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Getvaltige deuiſche Kundgebung 


Für den Deutſchen Volksverband. — Für die Freiheit der evangeliſchen Kirche. 


Es war eine hiſtoriſche Tagung, die am 2. II. im Zodger 
Süngerhaus ſtattfand. Hiſtoriſch nicht allein deshalb, weil 
fie die zehnte Jahreszagung des Deutſchen Polksverbandes 
in Polen war, ſondern hiſtroriſch vor allem aus dem 
Grund, weil ſie eine ſolch gewaltige Maſſe von deutſchen 
Volksgenoſſen zu einer Kundgebung zuſammenführte, wie 
fie bisher noch leine einzige der Lodzer deutſchen Tagun⸗ 
gen erlebt hat. Es mochten gut 1200 dentſche Männer und 
Frauen geweien kin, die den geräumigen Saal und deſſen 
Vorraum jo füllten daß ſelbſt ein beſcheidener Stehplatz 
nicht mehr übrig blieb. 

Mußte ſchon dieſer über alles Erwarten zahlreiche Ber 
ſuch den Freund der deutſchen Sache in Polen freuen ſo 
tat das noch mehr die Einmütigkeit der Verſammelten. 
Das bekundete ſich ſowohl im Lauf der Ausſprache wie bei 
der Annahme der Eniſchließungen des Tages. Man emp⸗ 
jand es: dieſe zwölfhundert Männer und Frauen find von 
einem Gefühl bejeelt, von einem Geiſt erfüllt. Voll 
freudigen Stolzes bekannte ſich jeglicher zur großen deut⸗ 
ſchen Volksgemeinſchaft. 

Und als des Unrechts gedacht wurde, das gegenüber 
der erangeliſch⸗lutheriſchen Kirche in Polen geplant wird, 
da war die heilige Empörung über die Antaſtung deſſen, 
was des Menſchen Heiligſtes iſt allgemein. Eine Gemein⸗ 
ſchaft von Glaubensgenoſſen fand ſich einig in dem trutzigen. 
von heiligem Eifer für Necht und Gerechtigkeit erfüllten 
Nein, das denn alle Redner für den von Warſchau aus⸗ 
gehenden Anſchlag auf die Freiheit des evangeliſchen Kir⸗ 
cheſwolles hatten. 

Bewundernswert war die Selbſtdiſziplin mit 
der die brennendſten Fragen unſerer Volksgruppe behan⸗ 
delt wurden. Kein unbedachtes Wort fiel, wenn auch 
mancher biedere deutſche Mann die Fäuſte geballt haben 
mochte ob des Unrechts, das man jeinem Volk, ſeiner 
Kirche antun will. 

Tiefer Ernſt kennzeichnete den Verlauf der Tagung 


ſowohl am Vormittag wie am Nachmittag. Unſere 
deutſchen Volksgenoſſen haben geſtern 
ihre eifeprüfung beſtanden. Es irrt ein 


jeder, der etwa glaubt, über ihren einmütigen Willen zur 
Tagesordnung übergehen zu dürfen. 

Anſer deutſches Volk in Polen iſt erwacht. Und es 
wird ſeine heiligſten Güter wohl zu verteidigen wiſfen. 


* 1 * 


„ Würdig wie der ganze Verlauf der Tagung war deren 
äußerer Rahmen. Die Loſungen, die der Volksverband 
ge Arbeit vorangeſtellt hat: Wir wollen ſein ein einig 

olk von Brüdern; Gemeinnutz geht vor Eigennutz, 
Deutſche Jugend heraus! ſchmückten in ſchän geſtalteten 
großen Schriftbändern eine der Längsieiten ſowie die 


Stirnſeite des großen Saals des Deutſchen Sängerhauſes 
Saalordner mit blau⸗organgenen Armbinden — Mitglie⸗ 
der der Jungdeutſchen Kulturgemeinſchaft und anderer 
Lodzer deutſchen Jugendorganiſationen — die die Tagung 
ausgeſtalten halfen — wieſen den Erſchienenen die Plätzs 
an. 


Die Eröffnung der Tagung 


Um ½11 Uhr eröffnet der Vorſitzende des Verbandes, 
Herr Senator Utta, die Tagung mit einer Ansprache, in 
der er die Verbandsbrüder und Gäſte willkommenhieß. 
Ganz beſonders herzlich dankte er für ihr Erſcheinen den 
Delegierten der Ortsgruppen des Verbandes, die oft von 
weither, trotz ſchwerſter wirtſchaftlicher Notlage zu Hauſe 
nach Lodz gekommen waren. Namentlich begrüßte Herr 
Senator Utta die Gäſte der Tagung: Herrn Abgeordneten 
Graebe⸗Bromberg, Herrn Direktor Pohlmann⸗Lodz. 
den Vertreter der Deutſchen Partei in Oberſchleſien Herrn 

Warſchawſki; Herrn Chefredakteur Kargel und 
knüpfte an die Begrüßung Worte des Dankes für die För⸗ 
derung der Arbeit des Verbandes durch die „Freie Preſſe“. 
Ferner grüßte er die erſchienenen Vertreter der Kirche: 
Herrn Konſiſtorialrat Hei n⸗Poſen Herrn Lic. Dr. Kam⸗ 
mel⸗Poſen, Herrn Paſtor Löffler von der Lodzer St. 
Matthäigemeinde, Herrn Paſtor Kneifel⸗Brzeziny, 
Herrn Paſtor Kleindienſt⸗Luzk, Herrn Paſtor Große 
Zagurow, Herrn Paſtor Ulbri rodzier, Herrn Paſtor 
Gerhard t⸗Velchatow, Herrn Paſtor Doberſtein von 
der Lodzer St. Johannisgemeinde, Herrn Paſtor 
Schmid t⸗Nadogoszez, Herrn Paſtor Maliszewfki⸗ 
Lodz. Herrn Miffionsdirektor Bodamer Lodz; ferner: 
den Vorſitzenden des Lodzer Deutſchen Schul⸗ und Bil⸗ 
dungsvereins, Herrn Reſtel; den Vertreter des Rings 
Deutſcher Akademiker, Herrn Dipl.⸗Ing. Schultz; den 
Vorſitzenden des Deutſchen Lehrervereins Herrn Gol⸗ 
nik; den Sekretär des Verbandes Deutſcher Genoſſen⸗ 
ſchaften in Polen, Herrn Marowſki; den Leiter des 
Verbandes deutſcher Büchereien in Polen Herrn Dr Zöck⸗ 
ler, Poſen. 

Nach Bekanntgabe der Tagesordnung verlas der Herr 
Senator folgenden 


Bericht des Hauptvorſtandes 
Werte Volksgenoſſen, liebe Verbandsbrüder und Gäſte! 


Zum 10. Mal ergreife ich das Wort, um Ihnen den 
Jahresbericht des Hauptvarſtandes des Verbandes zu er⸗ 
ſtatten. Bei ſolchen Jubfläumstagungen, wie die unfrige, 
iſt es gewöhnlich Brauch, daß man dem Jahresbericht einen 
Ueberblick über die hinter uns liegende abgerundete Zeit⸗ 
ſpanne voranſchickt. 


2 Der Volksfreund 


Der erſte Verſuch, unjer Volk in Mittelpolen zu orga⸗ 
niſieren und ihm eine zielbewußte Führung zu geben, 
wurde im März 1916 durch die 


Gründung des Deutſchen Vereins 


unternommen. 5 Organiſation entwickelte ſich recht 
gut und hatte ganz ſchöne Erfolge zu verzeichnen. Leider 
2 die Gegner unſeres Volkes nach Abzug der deut⸗ 
chen Beſatzungsbehörden eine wüſte Hetze gegen dieſen 
Verein entfeſſelt, was zur Folge hatte, daß ſeine Führer 
in Haft genommen wurden und ihr Vermögen beſchlag⸗ 
nahmt wurde. 

Unſer deutſches Volk ſtand nun in der 1 Ueber⸗ 
gangszeit führerlos da und hat aus Mangel an der nöti⸗ 
gen Aufklärung und Beratung den größten Teil jeiner 

chulen verloren. Erſt nach zwei Jahren wurde ein neuer 
Verſuch unternommen, eine deutſche Organiſation, den 


Bund der Deutſchen in Polen, 


iu gründen. Leider iſt diejer Verſuch mißlungen, und zwar 
durch, daß die Behörden die e dieſer Orga⸗ 
niſation verweigerten und die Führung derſelben in un⸗ 
geeigneten Händen lag. Inzwiſchen iſt in Lodz die Ten⸗ 
denz entſtanden, ſich auf Parteigrundlage zu organiſieren. 
Es wurden zwei 
Parteien, 


die Deutſche Arbeitspartei und die Bürgerliche Deutſche 
Partei, gegründet. Bald aber hat es ſich erwieſen, daß die⸗ 
er Weg tale war, da er zu ſchädlichen Kämpfen, zur Zer⸗ 
plitterung, Verhetzung und ſomit zur Schwächung unſerer 

olksgruppe fel hat. Die Deutſche Arbeitspartei iſt 
in das marxiſtiſche Lager übergegangen und hat einen 

Pakt mit den polniſchen und jüdiſchen Sozialiſten geſchloſ⸗ 
ſen. Die deutſche Spitzenorganiſation, der Deutſche Volks⸗ 
rat, wurde zerſchlagen. Unſerer Volksgruppe drohte voll⸗ 
ſtändiger Zerfall und Aufgehen in den polniſchen Berufs⸗ 
und ſtändiſchen Organijationen. Es war nun die höchſte 
Zeit, an die Schaffung einer geſunden deutſchen Organi⸗ 
ſation auf völkiſcher Grundlage zu denken, und dies um ſo 
mehr, als der Druck auf unſer deutſches Schulweſen immer 

ärker wurde und die ländliche deutſche Bevölkerung ohne 
ede Führung blieb. Die Erfahrung hat uns auch gelehrt, 
B eine erfolgreiche Arbeit der deutſchen Abgeordneten 
und Senatoren ohne eine Organiſation unmöglich iſt. 
Dies alles hat mich dazu bewogen, am 4. Mai 1924 
die Mitglieder des Wahlkomitees und die Verttauens⸗ 
männer aus Lodz und der Umgebung zu einer Beſprechung 
einzuladen. Mein Vorſchlag, eine deutſche Organiſation 
auf völkiſcher Grundlage zu gründen, wurde einſtimmig 
angenommen. In weiteren Verſammlungen am 31. Mai 
und 1. Juni 1924 wurden die Grundſätze und das Orga⸗ 
niſationsſtatut des Deutſchen Volksverbandes angenom⸗ 
men und die Gründung endgültig beſchloſſen. Nachdem 
noch die zur Legaliſierung des Verbandes nötigen Forma⸗ 
litäten erledigt waren, nahm er feine Tätigkeit auf. Die 
erſte Tagung des Verbandes fand am 16. Februar 1925 
ſtatt. Der Verband zählte damals 55 . mit 

3224 Mitgliedern. Die erſte Tagung fand in den Räumen 
des St. Trinitatisgeſangvereins ſtakt, der uns auch ſpäter 
immer in freundlicher Weiſe Gaſtfreundſchaft gewährte. 
Auch heute befinden wir uns in ſeinen Räumen. Aller⸗ 
dings in einem neuen, eigenen Gebäude, das hoffentlich 
allen deutſchen Organiſationen zur Verfügung ſtehen wird. 
Ich danke der Vereinsleitung für ihre unſerem Verband 
gewährte Gaſtfreundſchaft. 

0 Das Werk der Sammlung, Aufklärung und Beratung 
unſeres verlaſſenen und durch die Parteien zerriſſenen 
deutſchen Volkes in Kongreßpolen wurde mit großem Er⸗ 
fei ſortgeſetzt. Die Bürgerliche Deutſche Partei hat ſich 
bald aufgelöſt und ihre bewußt⸗deutſchen Mitglieder haben 
ſich unjerem Verband angeſchloſſen. Die Deutſche Sozia⸗ 
liſtiſche Arbeitspartei verlangte von uns, daß wir unſere 
Arbeit ausschließlich auf das Land beſchränken ſollen. Die⸗ 
ſem Wunſch konnte nicht entſprochen werden, weil wir 
keine Partei, keine Klaſſen⸗ oder Standesorganiſation, 
ſondern eine 


Volksgemeinſchaft des mittelpolniſchen Deutſchtums 


chaffen wollten und weil wir die dem Marxismus fern⸗ 
ehende ſtädtiſche Bevölkerung nicht von uns weiſen konn⸗ 
ten, Aus dieſem Grunde jehte von ſeiten der Deutſchen 
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Sozialiſtiſchen Arbeitspartei gegen den Verband und ſeine 
Führung ein rückſichtsloſer Feldzug ein, der jedoch letzten 
Endes ohne Erf geblieben iſt und der Partei den Vers 
luſt vieler ihrer Mitglieder eingebracht hat. Bei den Par⸗ 
lamentswahlen im Jahre 1928 haben wir auch ohne So⸗ 
zialiſten alle unſere Mandate erhalten und bei den Kom⸗ 
munalwahlen in der Umgebung von Lodz iſt die Zahl uns 
ſerer Mandate bedeutend geſtiegen. Der unglückliche Aus⸗ 
gang der Sejmwahlen im Jahre 1930 iſt darauf zurückzu⸗ 
führen, daß in einem Wahlkreis die Liſte pe ungültig er⸗ 
klärt wurde, im anderen Wahlkreis blieb auf der Liſte 
nur ein Kandidat und die jüdiſchen Wähler haben faſt 
überall verſagt. Was noch im Spiel war, wird die Zu⸗ 
kunft an den Tag bringen. Es ſteht aber feſt, daß die 
Zahl der deutſchen Stimmen nirgends zurückgegangen iſt. 
Unjere Beſtrebungen, eine deutſche Volksgemeinſchaft 
zu ſchaffen und der verderblichen Verhetzung unſeres Vol⸗ 
kes ein Ziel zu ſetzen, haben immer mehr Anerkennung ge⸗ 
funden und unſere Reihen wurden mit jedem Tage dichter 
und geſchloſſener. Dies brachte unſere Gegner in Unruhe. 
Ihre Hoffnung, uns durch Uneinigkeit und Hader zu Fall 
u bringen, begann zu ſchwinden. Daher wurde vor 4 
Jahren eine pfendodentſche Organiſation mit Hilfe eines 
aus Danzig importierten Marxiſten ſowie einiger hieſiger 
Nenegaten en Die le e ittel, die ihnen zur 
Verfügung geſtellt wurden, die ſtrafloſe Verleumdung und 
Beſchimpfung unſerer Führer, unſter Organiſation und 
unjerer Lehrer, die demagogiſchen Versprechungen und zu⸗ 
letzt der Terror, der gegenüber unſeren Lehrern angewandt 
wurde, brachten dieſer Organiſation gewiſſe, vorüber⸗ 
gehende Erfolge und trugen in einige unſerer Orts⸗ 
gruppen Verwirrung hinein. Dieſe Verwirrung hat dann 
einer gem en Lauheit und Abneigung gegen jede Orga⸗ 
niſationsarbeit zur Folge gehabt. Unjer Volk erkannte 
aber bald das falſche Spiel unſerer Gegner. Dieſe haben 
ich durch ihre Angriſſe auf das Deutſche Gymnaſium in 
Lodz, durch die Verleumdung gewiſſenhafter und treuer 
deutſcher Lehrer und durch die fortwährenden Ausfälle ge⸗ 
gen das deutſche Volk überhaupt ſelbſt demaskiert und ges 
lichtet. Wir können heute ſtolz darauf fein, daß keins 
unſerer führenden Mitglieder, wie überhaupt kein anſtän⸗ 
diger Deutſcher in Kongreßpolen aus freien Stücken dieſem 
pſeudo⸗deutſchen Bund beigetreten iſt. Eine Organiſation, 
die nur auf Demagogie, Terror und Beſtechlichkeit ihre 
Exiſtenz aufbaut, kann keine Zukunft haben; die ſich iht 
anſchließen, tragen nur Befleckung ihrer Ehre und ihres 
guten Namens davon. Auf diejenigen aber, die ihre Ehre 
und ihren guten Namen um ein e e preisgeben, 
verzichten wir gern und ſind froh, daß unſer Verband von 
ſolchem Ballaſt befreit wird. c 
Wenn ich von den Zerſplitterungsverſuchen unſeres 
Volkes rede, ſo kann ich, obgleich ich es ſehr ungern tue, 
den Verſuch nicht unerwähnt laſſen, in Lodz wieder eine 
neue Partei zu gründen. Man beruft ſich dabei zu Unrecht 
0 die Bewegung in unſerem Mutterland und verſchweigt 
unſerer Jugend ſorgfältig, daß die maßgebenden Führer 
der jetzt im Reich regierenden Partei vor ſolchen en 
wiederholt mit Nachdruck gewarnt und ausdrücklich betont 
haben, daß fie jegliche Zerſplitterung und Spaltung in den 
Reihen des Auslanddeutſchtums fur unerwünſcht und 
chädlich halten. Das Ziel der heutigen Bewegung im 
eich iſt ja eben die Vernichtung des Parteiweſens und 
des Barteihabers. 


Wer im Ausland eine um ihre Exiſtenz ringende 
Volksgruppe zu zerreißen verſucht, hat kein Recht, ſich 
auf die Bewegung im Reich zu berufen. 


Unſer Verband hat ſich die Schaffung einer Volksgemein⸗ 
ſchaft und Beſeitigung des Parteihaders von Anfang an 
zum Ziel geſetzt. Um dieſes Ziel zu erreichen, verſchließt 
er ſeine Reihen keinem ehrlichen Deutſchen ohne Unter⸗ 
ſchied der Konfeſſion, des Standes und des Berufes. Hier 
hat jeder Tüchtige freie Bahn und findet einen bereits ge⸗ 
ebneten Weg zu ſeiner Betätigung im Dienſte unſeres 
Volkes. Wir glauben nicht, daß ſich unſere Jugend von 
unberufenen Männern, deren Vergangenheit und Ziele ſie 
nicht kennt, mißbrauchen laſſen wird. Unſere Jugend⸗ 


organiſation und alle Jugendgruppen, die wirklich aufrich⸗ 
tig unſerem Volk dienen wollen, haben durch ihre Teil⸗ 
nahme an der Vorbereitung unſeres heutigen Feſtabends 
bewiejen. daß fie unſere Beſtrebungen, die deutſche Eine 
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keit in Kongreßpolen wieder herzuſtellen und alle privaten 
und Paxteiintereſſen dem Geſamtwohl unſeres Volkes zu 
unterſtellen, an und unterſtützen. 
Dies iſt in kurzen Worten die geſchichiliche Entwick⸗ 
lung unſeres Verbandes in den verfloſſenen 10 Jahren. 
Zu den Erfolgen unſerer Arbeit übergehend, muß ich 
vorausſchicken, daß wir nicht gewohnt find, jeden Erfolg, 
auch wenn er noch jo groß iſt, zu agitatoriſchen Zwecken an 
die große Glocke zu hängen und das um jo mehr nicht, da 
die polniſchen chauviniſtiſchen Kreiſe diejenigen Stellen, 
die unſerem Volk mit Hilfe des Verbandes Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen, in ihrer Preſſe an den Pranger ſtellen 
oder bei den höheren Behörden denunzieren. 
Der erſte und wichtigſte Erfolg iſt der, daß wir allen 
denen, die behauptet haben, in Kongreßpolen gebe es 
keine bewußten Deutſchen, und aller Welt gezeigt ha⸗ 
ben, daß wir da find, daß wir als muſterhaſte Staats⸗ 
bürger allen unſeren Pflichten dem Staate gegenüber 
nachgekommen, daß uns das Schickſal unſerer polni⸗ 
ſchen Seimat nicht gleichgültig iſt und daß wir an 
ihrem Aufbau willig und nach beſtem Wiſſen und Ge⸗ 
wiſſen mitarbeiten wollen. Wir haben aber gleich⸗ 
zeitig bewieſen, daß wir ſeſt in der Kultur unieres 
Muiternolles wurzeln und obwohl wie über ein Jahr⸗ 
hundert vom Mutterland getrennt und faſt vergeſſen 
waren, unſer Volkstum bewahrt, gepflegt und geliebt 
haben. Wir haben auch bewieſen, daß wir unſer 
Volkstum, unſere Eigenart und unſere Sprache nicht 
preisgeben wollen und nicht preisgeben werden. Hier 
kennen wir keine Kampromiſſe. Entweder fühl man 
uns das, was Gott in unſere Seele gelegt hat und 
was wir als ein teures Vätererbe lieben und pflegen, 
eder man fordert uns zum Widerſtand und Abwehr⸗ 
kampf heraus, den wir ſo lange führen werden, bis wir 
Regen oder in allen Ehren in einem ungleichen Kampf 
der Uebermacht zum Opfer fallen. Wir wiſſen aber, 
daß auch dann unfere gerechte Sache noch nicht verlo⸗ 
ren iſt, denn nur der iſt verloren, der ſich ſelbſt aufgibt. 
Der zweite Erfolg unſerer Arbeit beſteht darin, daß 
wir den Kampf um die Erhaltung unſeres Schulweſens 
in die richtigen Wege geleitet und 


die Liquidierung unſerer deutſchen Schulen bedeutend 
erſchwert 


haben. Hier haben wir alle rechtlichen Mittel, die uns 
zur Verfügung ſtanden, reſtlos erſchöpft und zuletzt muß⸗ 
ten wir uns ſchweren Herzens entſchließen, n Völker⸗ 
bundrat um Vermittlung anzurufen. Wer uns nun vor⸗ 
wirft, auf dieſem Gebiet unſere Pflicht verſäumt zu haben, 
der verbreitet bewußt oder unbewußt die allergrößte Un⸗ 
wahrheit. 

Neben der Verteidigung unſerer Schulen unterſtützt 
der Verband die Pflege unſeres Volkstums durch Vor⸗ 
träge, Verbreitung von Zeitſchriften, Gründung von 
Büchereien, Pflege des deutſchen Volksliedes und Veran⸗ 
ſtaltung von Lalenſpielen. Hier hat ſich unſere Jugend⸗ 
gruppe beſondere Verdienſte erworben. 

„Der dritte, nicht minder wichtige Erfolg beſteht darin, 
daß wir unſer Volk über ſeine Rechte und Pflichten unter⸗ 
richtet und Tauſenden unſerer Volksgenoſſen bei der un⸗ 
3 Steuerbemeſſung zu ihrem Recht verholfen ha⸗ 

. Uniere Geſchäftsſtelle wird täglich von mindeſtens 
10 Volksgenoſſen in Anſpruch genommen. Nehmen wir 
dieſe niedrigſte Zahl an, jo hat unſere Geſchäftsſtelle in 
den 10 Jahren mindeſtens 30 000 Volksgenoſſen bedient, 
wobei die mit unſerer Hilfe erlangten Ermäßigungen von 
ungeſetztich und ungerecht bemeſſenen Steuern das Drei⸗ 
ache aller durch unjere Mitglieder eingezahlten Beiträge 

2 BL = 

njer Verband repräſentiert das kongreßpolniſche 
Deutſchtum in dem Zenttalausſchuß der Deutſchen in Po⸗ 
len, im Verband der Deutſchen Volksgruppen in Europa 
und im Minderheitenkongreß und gilt überall als die 
maßgebende Vertretung unſerer Volksgruppe in Mittel⸗ 
polen. Auch dieſer Erfolg iſt nicht zu unterschätzen. 
Am Ende des Jahres 1933 zählte der Verband 
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Die große Verarmung unſeres Volkes in den letzten Jah⸗ 
zen, die Arbeitsloſigkeit und allgemeine Not haben jedoch 
dazu geführt. daß die Mitaliedsbeiträne nur ſehr ſpärlich 


einfließen und uns zu immer weiteren Sparmaßnahmen 
zwingen. Wir mußten im vergangenen Jahr mehrere Mo⸗ 
nate nur mit einer Hilfskraft im Büro auskommen, die 
Beſuche der Ortsgruppen konnten nur in dringenden Fäl⸗ 
len ſtattfinden und die geplante Eröffnung von Geſchäfts⸗ 
ſtellen in der Weichſelniederung und in Lipno mußte vor⸗ 
läufig unterbleiben. 

Bei aller Not iſt die Treue unſerer Volksgenoſſen 
immer noch die alte. Bei jedem Beſuch, uf jeder Ver⸗ 
ſammlung findet man in unſeren Volksmaſſen dieſelbe 
Anhänglichkeit und das vollſte Vertrauen, und dies 0 
uns Kraft zum Ausharren auf unjerem Poſten und läßt 
uns die Hoffnung auf den Sieg unſerer Ideale und unſerer 
gerechten Sache nicht rauben. 

Ich ſchließe meinen Vericht mit den Worten Peteg 
Noſeggerss 

„Steht einer für alle, ſtehen alle für einen, 
So kann nicht der eine, das ganze nicht fallen,. — 
Die ſelbſt ſich nur lieben, das ſind die Gemeinen; 
Die Edlen, ſie leben und leiden mit allen.“ 


Nach der Annahme des Berichts, erſtattete Herr 
Follack den Bericht der Reviſtonskommiſſion. Auch die 
ſer Bericht wurde ohne Einwand angenommen. 

Nun gab der Herr Senator bekannt, daß von den nach⸗ 
ſtehenden, am Erſcheinen verhinderter Perſonen Glück⸗ 
wünſche eingegangen ſeien: vom früheren Geſchäftsführer 
des Verbandes, Herrn Will, Herrn Paſtor Kruſche⸗ 
Nypin und Herrn Paſtor Zander, Ruda Pabianicka 
(welch beide ſih mit der etwa zu fallenden Eutſchließung 
der Deutſchen Tagung gegen das geplante Kicchengeſetz 
ſolidariſterten], von dem Geſchäftsführer des Verbandes 
der deutſchen Volksgruppen in Europa Dr. Haſſel⸗ 
blatt, von Chefredakteur Zipſer von der „Schleſiſchen 
Ztg.“ in Bſelitz, von Herrn Abg. Franz, vom Vorſitzen⸗ 
den des Deutſchen Zeutralvereins, Herrn von Witz⸗ 
leben von Hertn Senator Buſſe, von der Gattin 
des im Krankenhaus liegenden Abg. Herrn von Sänger, 
von Herrn Abg. Jankowſki⸗Oberſchleſien, von dem 
Vorſttzenden des Deutſchen Zentralausſchuſſes, Herrn Se⸗ 
nator Haß bach. 

Nun ſprachen die folgenden Herren dem Verband zu 
ſeinem Jubiläum Glückwünſche aus: im Namen des Ver⸗ 
bandes deutſcher Genoſſenſchaften in Polen, der Waten⸗ 
zentrale ſowie der Deutſchen Genoſſenſchaftsbank in Lodz 
Herr Direktor Pohlmann; im Namen des Lodzer 
Deutſchen Schul⸗ und Bildungsvereins und feiner Sektio⸗ 
nen und Gruppen Herr Reſtel, im Namen der „Freien 
Preſſe“ Herr Chefredakteur Kargel, im Namen der 
Lodzer Ortsgruppe des Verbandes deren Vorſitzender 
Herr Nehring. 

Herr Senator Utta . mit Worten der Anerken⸗ 
nung feſt, daß die nachſtehenden Herren jeit der Gründung 
des Verbandes dem Vorſtand desſelben angehören: 
Krauſe, Blin, Kolander, Aua ſt. In deren 
Namen gelobte Herr Krauſe auch fernerhin gern für 
den Verband wirken zu wollen. 

Auf Antrag des Herrn . wurde die Entla⸗ 
ſtung der Verwaltung beſchloſſen. Die hierauf vorgenom⸗ 
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hatten das Rinde Ergebnis: Als Vorſttzender wurde 

Herr Senator Utta wiedergewählt. Zu ſeinen Stell 


vertretern wurden wieder die Herren Johann Krauſe 
und Blin berufen. In die Verwaltung gingen wieder 
ein die Herren: Kolan der, QAuaſt, Nehring 
Scherling. Neugewählt wurde Herr Kaliſch 
als Vertreter der Jugendgruppe. An die Stelle des aus⸗ 
geſchſedenen Geſchäftsführers, Herrn Will. wurde Herr 
Tomm berufin. Sämtliche Herren wurden einſtimmig 
gewählt. 

Herr Tomm gelobte, als Geſchäftsführer all ſeine 
Kraft in den Dienſt des Volksverbandes ſtellen zu wollen. 

Nun widmete Herr Senator Utta den Toten des 
Verbandes: Mitglied der Reviſtonskommiſſion. Artur 
Blin, und dem Leiter der Ortsgruppe Rogi, Wilk, 
Worte treuen Bedenlens. Die Verſammelten erhoben ſich 
zur Ehrung ihres Andenkens von den Plätzen. 

Die Herren Follack und Meiſter wurden neuer⸗ 
Dinas in die Repiſionskommifiion gewählt. Auf die Stelle 


des Herrn Blin — Herr Keſſel. Zum Stellvertreter 
urde Herr Welke⸗Andrzejow berufen. Auch dieſe 
len geſchahen einſtimmig. 

Damit 1555 die eigentliche Vormittag⸗Tagung des 
Volksverban 15 Ende. Nach einer kurzen Pauſe be⸗ 
gann eine geſchloſſene evangeliſche Verſammlung. 

Nach dieſer Pauſe wurde in die Ausſprache über das 
neue n eingegangen. 
riff zunächſt das Wort zu einer Rede, in der er u. a. etwa 
olgendes ausführte: 

Wenn wir heute in dieſer großen Verſammlung kirch⸗ 
lich geſinnter 179 eutjchen die Frage des neuen 
Kirchengeſetzes berühren müſſen, ſo tun wir das nicht aus 
Uebermut und nicht zu dem Zweck, Agitation zu treiben 
und Unfrieden zu ſtiſten. Wir tun es, weil wir deutſche 
Menſchen ſind und Lutheraner und weil wir das, worum 
unſere Väter gekämpft haben, nicht gering achten, ſondern 
bereit find, mit demſelben Eifer dieſe Güter zu verteidigen. 
Wir find herausgefordert worden von einer Gruppe, die 
an der Spitze unſerer evangeliſchen Kirche in Polen ſteht. 


In kurzen Worten möchte ich an die Vergangenheit 
erinnern, um zu beweiſen, daß die Schuld nicht auf unſe⸗ 
ret Seite liegt. 

Kaum war der polniſche Staat frei, da wurde der Ent⸗ 
wurf eines Kirchengeſetzes ausgearbeitet, und zwar von 
einer kleinen Clique, die vom Zaren ernannt worden war, 
die die Gewalt durch Nomination in die Hand bekommen 

tte und die nun nach Mitteln und Wegen ſuchte, um 
ſich durchzuſetzen, um weiter berrſchen zu können. Von 
einem kaätholſſchen Abgeordneten wurde das Geſetz ein⸗ 
gebracht. Wer es ausgearbeitet hat, wir wiſſen es alle. 
Es war Generalſuperintendent Burſche (Bewegung im 
Saal). Als es bekannt wurde, waz ein für uns evan⸗ 
geliſche Deutſche ken Geſetz in l war, da 
ging es wie ein Sturm durch unſer Volk: ſie wollen unſere 
evangeliſche Kirche in geilen ſchlagen, fie jtellen das Wohl 
der Kirche niedriger als 5 eigenes Wohl, ſie wollen ſich 
ſeſtſetzen. Da hieß es: Nein! Von Lodz ging die Be⸗ 
wegung aus und erreichte den entfernteſten Winkel unjeres 
Landes, von überall her kamen Proteſte, überall wuchs 
das Mißtrauen gegen die, die unſere Kirche knechten woll⸗ 
ten. Die Männer, die die . ein⸗ 
beriefen, bewieſen, daß ſie das Erbe der Väter liebten. 
eneralſuperintendent Burſche kapitulierte. Auch in 
Warſchau hatten elnige Einſichtsvolle eingeſehen, daß die 
Kirche nicht eine kleine hertſchende Gruppe, ſondern das 
Volk ſei. Das Geſetz wurde zurückgezogen und eine 
Synode einberufen. ir verlangten, daß die Gemeinden 
die entſcheidenden Stimmen haben ſollten, daß auf einen 
Geiſtlichen zwei Lalenvertreter entfallen ſollten. Die Bitte 
wurde nicht berüdfichtigt, man verſuchte durchzuſetzen, daß 
uf einen Geiſtlichen auch nur ein Laienvertteter kommen 
ollte. Wir trugen den Sieg davon, aber auf dieſer Synode 
ſerrſchte keine Liebe, es wurden allerlei Spitzfindigkeiten 
angewandt, um die Gemeinden zu tertorijieren, Der 
Kampf war heiß. In der erſten Kadenz der Synode, in 
den erſten drei Tagen, gab es ſtürmiſche . 
widerliche Kämpfe. Und als man ſah, daß unſere Vertre⸗ 
ter entſchteden ihren Standpunkt verteidigten, wurde die 
Synode nertagt. 

Für den 16. Auguſt wurde ſie wieder einberufen, in 
einer Zeit alſo, in der der Landmann in der größten Ar⸗ 
beit ſteckt. Wir aber erließen einen Aufruf, und der Land⸗ 
mann kam: er ließ ſein Getreide im Stich, denn es ging 
ihm mehr, um Gott. Dank dem treuen Landmann! (Heil⸗ 
rufe, Beifall). Die Herren Anhänger der anderen Gruppe 
aber waren zur Erholung in Bäder und Kurorte gereiſt 
und wir hatten wieder die Mehrheit. Als die Burſche⸗ 
Gruppe dieſe Lage der Dinge erkannte, wurde die Synode 
wieder vertagt. 

Es folgte die 3. Kadenz. Da verſuchte man mit den 
gemeinſten Waffen zu kämpfen bis zur Verleumdung, und 
eine Deklaration, die damals verleſen wurde, ſtrotzte vor 
Verleumdungen (Zurufe: Das iſt Wahrheit! Pfui!). 


Wir blieben ſiegreich, wir hatten das Heft in der 
Hand. Wir hätten ein Geſetz beſchließen können. 
Leider verſagten die Leute, aaf die wir unſere Hoff⸗ 
nung geſetzt hatten, im entſcheidenden Augenblick. Wir 
hatten nicht mit der menſchlichen Schwäche gerechnet. 
Es wurde ein Ausſchuß gewählt, und unverrichteter Dinge 


4 Er Der BolTsTTeumD 


Herr Senator Utta er⸗ 
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kehrten wir 2 Hauſe zurück. Unſer Führer hatte 
uns enttäuſcht. 

Dann kamen die Warſchauer zu uns, dann wurden 
uns Verhandlungen vorgeſchlagen, weil wir unſer Recht 
nicht laſſen wollten. Wie wir im Recht wareſt, 
das zeigt ein Ausſpruch des 55 Paſtors Gundlach, 
der ſich ſelbſt immer als Pole deklariert hat; er ſagte da⸗ 
mals zu den Warſchauern: Ich bin alt, ich werde bald ver 
das Angeſicht Gottes treten, ich fühle die große Verantwor⸗ 
tung: Brüder, die Laien haben recht, Brüder, gebet nach! 

Die Verhandlungen wurden geführt und beendet, und 
es kam zu einer Verſtändigung auf dem Boden des Kom⸗ 
promiſſes. Beide Seiten gaben nach, die Warſchauer 
mußten viel nachgeben, aber auch wir. Der Generalſuper⸗ 
intendent verjandte ein Rundſchreiben, in dem dieſe Tat⸗ 
ſache verzeichnet wurde. Aber wie? Ich will eine Stelle 
daraus vorleſen: „Die 3, Synode endete mit einem Riß. 
Und es wäre zu einem Bruch gekommen, wenn ſich nicht 
beide Seiten auf ein Kirchengeſetz und 
eine Kirchenverfaſſung geeinigt hätten.“ 

Zehn Jahre vergingen, der Entwurf dieſes Kirchen⸗ 
geſetzes blieb bei den Akten liegen. Wiederholt forderten 
wir, daß er ans Tageslicht gefördert würde. Wiederholt 
gab es im Sejm eine liberale Mehrheit, man hätte das 
Geſetz durchbringen können. Wir hatten ſogar einen evan⸗ 
geliſchen Kultusminiſter. Man hat es nicht getan! Ich 
nenne das abſichtliche Sabotierung und ich verantworte 
für das, was ich ſage. In der Ausſchußſitzung der Synode 
wurde wiederholt die Einbringung des Geſetzes gefordert. 
Es wurden uns deswegen die ſchwerſten Vorwürfe gemacht. 
Der Entwurf iſt bis heute nicht Geſetz geworden. 

Andere Zeiten kamen. Eine Haßwelle gegen alles, 
was deutſch iſt, ging durch das Land. Das Teuerſte, was 
wit in Lodz haben, das Deutſche Gymnaſium, wurde demo⸗ 
liert, die „Freie Preſſe“ wurde demoliert. Da ſagten ſich 
die Herren in Warſchau: Jetzt iſt es Zeit! (Pfuirufe). 
Und in aller Stille wurde der Entwurf eines neuen Kir⸗ 
chengeſetzes vorbereitet. 

Durch die Veröffentlichung in der „Preſſe“ iſt Ihnen 
das Geſetz bekannt. Ich will nur einige beſonders kraſſe 
Stellen nennen. Wir dürfen keinen Paſtor frei wählen. 
Das Kirchenkollegium darf niemand anſtellen, keinen Kan⸗ 
tor, keinen Küſter, wenn es der Staroſt nicht will (Bewe⸗ 

ung im Saal). Jeder Paſtor kann in 7 Tagen vom 
Wofewoden entlaſſen werden. Man läßt dem Paſtor alſo 
nicht einmal die Kündigungsfriſt, die jedem Dienſtmädchen 
zuſteht (Pfuirufe)ß. Alle Mitglieder des Konſiſtoriums 
ſind Staatsbamte. Das ganze Geſetz bringt alſo eine Ver⸗ 
ſtaatlichung unſerer evangeliſchen Kirche in Polen. Die 
Kirchenſteuer wird ſogar vom Sequejtrator eingetrieben. 
Uns bleibt nur noch ein Recht: die Beiträge zu zahlen 
(Bewegung im Saal, bitteres Lachen). Die Kirchenleitung 
kann uns alles nehmen. Der Biſchof wird (für Lebens⸗ 
zeit) nicht frei gewählt, ſondern wir müſſen einen der Kan⸗ 
didaten wählen, die uns präſentiert werden. Mit der 
Freiheit unſerer evangeliſchen Kirche ſoll 
es aus jein 

Man bemüht ſich, die Sache jo darzuſtellen, daß die 
Regierung das verlange. Ich glaube nicht daran. 
Senator Everth ſelbſt hat geſagt, daß es einen Referenten 
nicht gebe, der imſtande wäre, ein Kirchengeſetz auszuarbei⸗ 
ten Wir müſſen alſo annehmen: es iſt Generalſuperinten⸗ 
dent Burſches Werk (Zurufe: Schandel) Wenn es nicht 
ſein Werk iſt, ſo müßte er dagegen Stellung nehmen. 
Wenn er aber den Enkwurf in Lodz einem kleinen Kreis 
von Leuten vorgelegt hat, ſo bedeutet das, daß er nicht 
dagegen Stellung genommen hat (PfuirufeJ. Wir haben 
den Entwurf durch einen Zufall in die Hand bekommen. 
Den Herren, denen er vorgelegt wurde, war Schweige⸗ 
pflicht auferlegt worden. Das bedeutet, daß man verſucht 
hat, ſich in Lodz eine Rückendeckung zu ſchaffen. 

Ich erkläre hier feierlich: wenn die Herren, die den 
Entwurf in die Hand bekommen haben, geſchwiegen, nie⸗ 
mand etwas davon gejagt hätten, dann hätten fie anſere 
Kirche verraten. Und die in Warſchau haben kein 
Recht, dieſe Herren des Verrates zu bezichtigen (ſtarker 
Beifall). Denn es heißt: Ihr ſollt Gott mehr 
gehorchen, denn den Menſchen ((Beifall). 

Unter dem Eindruck der Stimmen der ganzen eran⸗ 
geliſchen Welt fina man in Warſchau an au „drehen“. Man 
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jagt nun, der Entwurf ſei ja noch nicht endgültig — be⸗ 
ſtimmt wäre von einer Abänderung der grundſätzlichen 
Beſtimmungen nicht die Rede geweſen, man hätte ſich mit 
unweſentlichen Aenderungen befaßt. Man iſt unſicher ge⸗ 
worden in Warſchau; viele Gemeinden haben ſchon ges 
ſprochen, haben das Geſetz glatt abgelehnt. Alſo wird jetzt 
eine Paſtorenſynode einberufen. Dieſe ſoll den Geſetz⸗ 
entwurf begutachten. 

Viele Paſtoren, die die Kirche lieben und das Wohl 
der Kirche im Auge haben, haben offen und entſchieden 
Nein gejagt (Beifall). 

Ich danke ihnen, die in dieſer Stunde bekundet haben, daß 
ſie jederzeit mit unſerem Volk ſtehen und kämpfen, und — 
wenn es nötig ſein ſollte — untergehen wollen (Bei⸗ 
fall]. Nicht jede ſcheinbare Niederlage iſt eine endgültige 
Niederlage. Wenn ein Menſch auf ſeinem Poſten ausharrt 
und für eine Idee ſein Leben läßt, lebt ſeine Idee weiter. 
Oft hat der Tod des Kämpfers der Idee zum Siege ver⸗ 

hol fen. 
Und ſollten die Herren in Warſchau es verſuchen, 
ſollten ſie unſere Paſtoren zu Fall bringen wollen — 
mit ſo brutalen Gewaltmitteln werden ſie es nicht 
erreichen, daß unſere Bewegung ſtirbt. So lange wir 
nicht kapitulieren, können wir nicht untergehen. 
Ich erkläre vor Ihnen allen, das Ja zu dem neuen Kir⸗ 
28 werden wir nie und nimmer ſagen (ſtarker Bei⸗ 

a 

Zum Schluß möchte ich noch erwähnen, daß zwei Herren 
Paſtoren aus zwingenden Gründen zu unſerer Tagung 
nicht erſcheinen konnten. Die beiden Herren — Paſtor 
Kruſche⸗Rypin und Paſtor Zander⸗Ruda Pabianicka — 
haben Briefe geſandt, in denen ſie erklären, daß ſie gegen 
den Entwurf des neuen Kirchengeſetzes ſind (Beifall). 

Nunmehr eröffnete Herr Senator Utta die Ausſprache 
über ſein Referat. Als erſter kam Herr Paſtor A. Löffler, 
von Beifall begrüßt, zu Wort: 

Meine lieben evangeliihen Volksgenoſſen! Mir ift 
die Ehre zuteil geworden, das Wort zu ergreifen im Na⸗ 
men- der hier anweſenden Paſtoren. Ich freue mich, daß 
ich aus der Rede des Herrn Senators Utta ſeine große 
Liebe zu unſerer evangeliſchen Kirche herausgehört habe. 
Und an dem Beifall habe ich auch bei Ihnen allen geſehen, 
daß Sie ſich von der Liebe zu unſerer Kirche haben leiten 
laſſen, als Sie hierher kamen. Das entſpricht der Würde 
dieſer Verſammlung und der Würde des erörterten Gegen⸗ 
ſtandes. Wir tagen hier nicht nur vor unjerer Oefſent⸗ 
lichkeit, wir tagen vor der Oeffentlichkeit 
der ganzen evangeliſchen Welt. Und wir ſollen 
dieſe Würde weiter erhalten. Es ſoll uns niemand nach⸗ 
ſagen können, daß wir unſere Würde nicht zu wahren ge⸗ 
wußt hätten. 

Ein Zweites. Wir anweſenden Paſtoren lehnen das 
neue Kirchengeſetz ganz ab (Zurufe: Bravo! Beifall). 
Und wir haben dabei keinen Grund, uns hinreißen zu laſ⸗ 
ſen. Das Recht iſt auf unſerer Seite. Wir lehnen es ab, 
weil es dem Geiſte unſerer evangeliſchen Kirche wider⸗ 
ſpricht. Wir können gar nicht anders, wir können nur Nein 
ſagen und dabei bleiben. Darum bitte ich die werten Volks⸗ 
genoſſen; laſſen wir uns auch weiterhin leiten von unſerer 
großen Liebe zu unſerer evangeliſchen Kirche (Beifall). 

Es ſchloſſen ich folgende Redner an: 

Abg. Graebe: Ich möchte die Gelegenheit nicht vor⸗ 
übergehen laſſen, ein . Wort zu dieſem Thema zu 
ſprechen. Wenn wir in Weſtpolen auch von dem Kirchen⸗ 
geſetzentwurf noch nicht betroffen werden, ſo haben wir es 
doch zur Kenntnis genommen, und ich möchte Ihnen ſagen, 
daß auch wir auf Ihrem Standpunkt ſtehen. 

Wir Proteſtanten in Weſtpolen find auf Ihrer Seite 
f und wollen Ihnen beiſtehen. 

Der Entwurf des neuen Kirchengeſetzes für Kongreßpolen 
darf niemals Geſetz werden Ren) 

„Lic, Dr. Kam mel⸗Poſen: Wir haben es eben ge⸗ 
hört, daß der Entwurf des Kirchengeſetzes uns Deutſche alle 
angeht. Sie hier ſtehen an der Front und müſſen den er⸗ 
ſten Angriff aushalten. 

„Der Entwurf hat auch noch eine andere Folge: es 
ührt uns zuſammen in der Abwehr. Die alte ruſſiſche 
prenze beſteht nicht mehr. Diesſeits und jenſeits von 
Kaliſch leben Leute, die zuſammengehören. Wir haben 
noch jo wenig zuſammengefunden. Nur mit menſaen koau⸗ 
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ten wir bisher Beziehungen ankrüpfen: mit Ihrem ver⸗ 
ehrten Herrn Chefredakteur Kargel, mit dem verehrten 
Herrn Senator Utta. Wir wol zn uns noch mehr die Hände 
reihen. Wir haben ja auf anderen Gebieten ſchon zuſam⸗ 
mengearbeitet: z. B. in der Ferienkinderſache. Gerade am 
Montag werden wir wieder darüber verhandeln, und es 
wird auch in dieſem Jahre möglich ſein, dieſes wichtige 
Werk e 

Man ſoll es wiſſen, daß die anderen len 
Kirchen Polens zu den kongreßpolniſchen Evangeliſchen 
ſtehen und daß wir alle den Ser entwurf für ſchädlich hal⸗ 
ten. Wenn ſogar der e liebende verehrte Pfarrer 
D. Zöckler in Staniſlau (Beifall) den Entwurf für une 
möglich hält, dann muß es wohl ſo ſein. Desgleichen haben 
ſich auch Präſident Voß⸗Kattowitz und unſer Herr Gene⸗ 
ralſuperintendent D. Blau gegen den Entwurf aus⸗ 
geſprochen. 

Weil wir in Eu len eine Kirchenleitung haben, mit 
der wir verbunden ſind, ſehen wir, wie ſchwer Ihr es hier 
habt. Und das ſehen auch andere. Es kamen Stimmen 
aus der Schweiz und aus den Niederlanden, die ſagten: 
der Geſetzentwurf iſt in einem Lande, in dem man N 
des Gottesdienſtes eine Kirche wegnehmen kann, un⸗ 
möglich. 

Wir nehmen unſer Schickſal felbſt in 
die Hand. Wir haben es nicht nötig, zu ſchimpfen, weil 
das Necht auf unſerer Seite fit. Und das Recht wird ſie⸗ 
gen. Mat hat es auch ſchon gemerkt, daß man mit uns 
nicht ſo ſchnell fertig werden wird. Alſo müſſen wir wei⸗ 
ter kämpfen. Gott wird uns nicht im Stich laſſen (Beifall). 

Herr Netz: Der Geſetzentwurf will uns zu Sklaven 
herabwürdigen. Aber wir ſtützen uns auf das Wort des 
Heilandes: Gebet dem Staate, was der Staates iſt und 
Gott, was Gottes iſt (Beifall). Und der größte Mpofel, 


Paulus, hat gejagt: Wir aber, lieben Brüder, find zur 
Freiheit berufen. Das neue Geſetz iſt ein Joch. Wir 


erklären heute mit aller Deutlichkeit: wir werden uns nicht 
unter dieſes Joch beugen. Wir haben den Boden der 
Schrift unter den Füßen, darum werden wir immer un⸗ 
ſeren Rückhalt finden in Gott. Wir lehnen alles 
ganz entſchieden ab, was unſere perſön⸗ 
iche Freiheit beſchränkt. Und ich bitte auf 
eines hinzuweiſen, wenn die Reſolution beſchloſſen wird; 
wenn man dort nicht mit ganzem, heißem Herzen für une 
ſere Kirche arbeiten wird, dann wirt das Konfſiſto⸗ 
rium Führer haben, aber keine Geführten 
(Beifall). Dann wird der Moment kommen, wo unſere 
Paſtoren vor leeren Bänken reden werden. Ganze Ge⸗ 
meinden ſind in verſchiedenen Zeiten in eine ander Kirche 
übergetreten, um der Knechtung zu entgehen. Dann haben 
wir noch die Möglichkeit, zur Bern zu gehen (Bei⸗ 
fall). Darum ſagen wir mit aller Entſchiedenheit: wir 
wollen frei bleiben (Beifall). 
Herr Paſtor Kleindienſt⸗Luck: Ich habe aus Wol⸗ 
hynien die Mitteilung zu machen, daß 
eine Paſtorenkonferenz in Wolhynien einſtimmig be⸗ 
ſchloſſen hat, gegen das neue Kirchengeſetz aufzutreten 
und die Forderung zu ſtellen, daß die Beratungen 
darüber vertagt werden. 
Dieſen Auftrag werde ich weitergeben und möchte hinzu⸗ 
fügen, daß es auch der Beſchluß der Kirchenkollegien war, 
ſich dafür einzuſetzen, daß die Beratung Über das Kirchen⸗ 
geſetz vertagt, ein größerer Ausſchuß eingeſetzt und in aller 
Oeffentlichkeit verhandelt wird. 
Wir allerdings ſind der Meinung, daß Flucht aus dez 
Kirche nicht der richtige Weg iſt. Denn 
die Kirche gehört uns 
(Beifall). Wem es in unſerer Kirche nicht gefüllt, der 
mag hinausgehen (Zurufe: Bravo! Beifall). Die Ge⸗ 
meinde iſt in Sachen, die ſie angehen, zu hören, ſie hat 
ihren Standpunkt zu wahren. Ein großer Heerführer hat 
im Kriege ein Wort geſagt, das viel zu wenig beachtet 
wird: Derjenige wird ſiegen, der die Nerven behält. 

Wir wollen mit dem ganzen kongreßpolniſchen evan⸗ 
geliſchen Volke zuſammengehen in Standhaftigkeit 
und Einigkeit (Beifall). 

Kirchenvorſteher Born: Vor dreizehn Jahren führ⸗ 
ten wir einen gewaltigen Kampf. Aber nicht minder 
g den wit heute Neal 


g i te 
ben. Man verſucht uns kleinzukrienen. Einem Ane 


Kreis hat man den Geſetzentwurf vorgelegt. Ich war in 
dieſem kleinen Kreis. Und ich kann Ihnen ſagen, daß 
die Ablehnung des Geſetzentwurſes ſchon damals feſtgeſtan⸗ 
den hat. Die Sache iſt inzwiſchen weiter gediehen, und 
man verſucht, uns jetzt mit anderen Mitteln beizukommen. 
Aus der Laienkirche wird eine Paſtorenkirche, man beruft 
eine Paſtorenſynode ein, um die Paſtoren zuerſt zu be⸗ 
zinfluſſen. Wir betonen indeſſen, daß 
nur einer Synede ein neues Kirchengeſetz vorgelegt 
werden kann. 
Wir haben das Nundſchreiben des Generals 
Juperintendenten 1 die Baftören in der 
Preſſe“ geleſen und verurteilen den Inhalt dieſes Schrei⸗ 
bens (Beifall). Wir werden nur dann einen Sieg er⸗ 
ringen, wenn wir einig find und in unſerer Kirche blei⸗ 
ben. Wir verlaſſen unjeren Poſten, wenn wir unſere 
Kirche verlaſſen. Unſere Kirche gehört uns (Beifall). 
Herr Senator Utta betonte in einem Schlußwort, 
vo wenn die Landeskirche durch ein ſolches Geſetz ge⸗ 
feſſelt werden würde, auch die Freikirche und alle anderen 
evangeliſchen Kirchen in Polen gefeſſelt wären; wir müß⸗ 
ten kämpfen wie ein Mann für die Freiheit des Proteſtan⸗ 
Usmus in Polen. 
Damit wurde die Ausſprache geſchloſſen. Auf Herrn 
Senator Uttas Vorſchlag wurde ein aus vier Herren be⸗ 
ehender Ausſchuß eingeſetzt, der die Entſchließung der Ver⸗ 
mmlun aut rage des Kirchengeſetzes ausarbeiten ſollte. 
ie Entſchließung ſoll auf der Nachmittagsverſammlung 
zur Annahme gelangen. 2 
(Fortſetzung folgt) 


Alles für die Schule: 


Wie die Polen für ihre Auslandſchuſen ſorgen. 


Es braucht keiner näheren Erläuterung, daß unſer 
ganzes deutſches Schulweſen in Polen ſchwer um ſein Daſein 
ringt. Die Feinde desſelben laſſen kein Mittel unbenutzt, 
das dazu führen könnte, die deutſche Schule mit Stumpf 
und Stiel auszuretten. Leider haben ſie ſich für dieſen 
Kampf unter den Deutſchen ſelbſt Bundesgenoſſen zu wer⸗ 
ben vermocht. 

Am Montag berichteten wir an dieſer Stelle über die 
Bemühungen der Polen, ihren im Ausland lebenden 
Volksgenoſſen den mutterſprachlichen Unterricht ſelbſt un⸗ 
ter eigenen großen materiellen Opfern zu ſichern. Damit 
beweiſen ſie, daß ſie das Recht des heranwachſenden jun⸗ 
gen Menſchen auf den Schulunterricht in der Mutterſprache 
anerkennen. Wie die Dinge heute liegen, ſcheinen ſie die⸗ 
ſes Recht aber nur gegenüber dem eigenen Volk gelten zu 
laſſen. Sie, die in ſo bewundernswert vorbildlicher Weiſe 
unter ruſſiſcher Herrſchaft für die polniſche Schule gekämpft 
haben ([die jetzt ſtattfindende Landesſammlung für die 
polniſchen Auslandſchulen findet in Erinnerung an den 
um genau dieſe Zeit im Jahre 1905 ſtattgefundenen 
Schulſtreik in Kongreßpolen ſtatt) und unter deutſcher 
Herrſchaft den von ihnen noch heute ſo oft voll Stolz ge⸗ 
nannten Schulſtreik in Wreſchen durchführten, ja eben 
jetzt in Litauen geheime polniſche Schulen unterhalten, — 
fie wollen nicht verſtehen, daß wir Deutſchen in Polen 
gleiche Rechte beanspruchen. 

Sie, die in einem der aus Anlaß der Landesſamm⸗ 
lung herausgegebenen Aufrufe dem Schulkampf ihrer 
Volksgenoſſen im Ausland Worte höchſter Anerkennung 
widmen, ſprechen uns, die wir uns in der gleichen Lage 
wie jene befinden, das Recht auf eine eigene Schule ab. 

Trotzdem werden wir den Kampf um unſer höchſtes 
Gut nicht aufgeben. 

Warum wir den mutterſprachlichen Unterricht für un⸗ 
ſere Kinder verlangen, das ift an dieſer Stelle ſchon un⸗ 
zühlige Male ausgeführt worden. Wenn wir hier noch 
einmal darauf zu Äpreihen kommen, jo deshalb, um ein⸗ 
mal die Gründe anzuführen, die die andere Seite: die 
Bolen in Deutſchland in ihrem Kampf um die 
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eigene Schule nennt, Wir finden fie dargelegt in einem 
Leitaufſatz der in Allenſtein in Oſtpreußen erſcheinenden 
„Gazeta Olsztynſka“, der dann von dem „Dziennik Ber⸗ 
linſti“ übernommen wurde. 

In dem erwähnten Artikel, deſſen mitunter ſehr 
offene Sprache ein deutſches Blatt in Polen ſich nicht hätte 
erlauben dürfen, heißt es u. a.: 

„Zuerſt wollen wir über die Erziehung in der Schule 
ſprechen. Die polniſche Bevölkerung in Deutſchland, die 
den Standpunkt vertritt, daß die deutſche Schule die wich⸗ 
tige Aufgabe der Erziehung unſerer Jugend in der Sprache 
und im Geiſt unſerer Väter nicht erfüllt und nicht erfüllen 
kann, hat jahrelang gearbeitet, um die Genehmigung zur 
Schaffung eigener polniſcher Schulen zu erlangen. Die 
langjährigen Bemühungen in dieſer Richtung haben 
einen günſtigen Erfolg gebracht. 

Auf Grund der Schulordnung haben wir das Recht, 
polniſche Schulen zu ſchaffen und unſere Kinder in die 
polniſchen Schulen zu ſchicken. 

Warum nützen wir dieſes Recht nicht in vollem Maße 
aus? Warum find die polniſchen Schulen nicht mit pol⸗ 
niſchen Kindern überfüllt? 

Wir wiſſen, daß gleichzeitig mit der Veröffentlichung 
der Schulordnung von deutſcher Seite eine ſtarke Agita⸗ 
tion eingeleitet wurde, um die polniſchen Eltern davon 
abzuſchrecken, ihre Kinder in die polniſche Schule zu ſchicken. 
Wir wollen die offenen Terrorakte heute nicht erwähnen. 
Darüber haben wir ſchon oft geſchrieben. Wir wiſſen 
ferner, daß in bezug auf die polniſche Bevölkerung zahl⸗ 
reiche andere Methoden angewandt werden, um die pol⸗ 
niſche Schule abzuwürgen. 

Der Hinderniſſe, die die Entwicklung der polniſchen 
Schule in Deutſchland hemmen, ſind alſo ſehr viele. 

Wenn wir heute an dieſe Hinderniſſe erinnern, wol⸗ 
len wir die polniſchen Eltern zu größerem Eifer bei der 
Bekümpfung dieſer Hinderniſſe anfeuern und zu der ge⸗ 
wiſſenhafteſten Erfüllung der wichtigſten Pflicht eines 
jeden Polen: der Erziehung des polniſchen Nachwuchſes. 

Vor allem bitten wir alle polniſchen Eltern injtändig 
um eins: Eltern, glaubt dem von deutſcher Seite verbrei⸗ 
teten Geſchwätz nicht. Seid nicht leichtgläubig. Wir 
rufen euch dies zu, da in letzter Zeit im Zuſammenhang 
mit zahlreichen Wirtſchaftsreſormen die Meinung ent⸗ 
ſtehen kann, als ob Eltern, die ihre Kinder in polniſche 
Schulen ſchicken, in wirtſchaftlicher Beziehung 
Schaden erleiden könnten. 

Wir erinnern euch daran, daß es laut dem Programm 
des gegenwärtigen Regimes nicht geſtattet ift, den 
Polen ein Leid anzutun. Daß trotz dieſes deutſchen 
Verbots untergeordnete Stellen ſich ſtrafwürdige Taten 
zuſchulden kommen laſſen, das wiſſen wir, doch dürfen 
wir dem Druck unter feinen Umſtänden un- 
terliegen. Im Gegenteil, wir müſſen von jedem Fall 
die Behörden unſerer Organiſationen benachrichtigen, die 
dann bei den Regierungsbehörden für die Gewährleiſtung 
des Rechts der polniſchen Bevölkerung, von ihren Schul⸗ 
rechten freien Gebrauch zu machen, ſorgen werden. 

Volksgenoſſen, ſeid mutig, beſonders jetzt in der 
Uebergangszeit. Die polnſſche Schule iſt für Euch 
eine koſtbare Reliquie. Verſchachern wir 
ſie nicht, laſſen wir ſie uns um keinen 
Preis, um keine Drohung, um kein Verſpre⸗ 
chen nehmen. 

Volksgenoſſe, der du dich ſchon einſchüchtern ließeſt, 
überprüfe dein Gewiſſen. Wenn du deinem 
Kind die Möglichkeit genommen haſt, die 
polniſche Schule zu beſuchen, jo haſt du dein 
Gewilſen mit einem ſchweren nationalen 
Verbrechen belaſtet. Du haſt geſündigt an 


dir, an deinem Kind und am ganzen Volk. 
Denken wir daran, daß wir Zeitgenoſſen einen gehö⸗ 
rigen Teil der noiniihen Geſchichte ſchaffen. 


Die Ge⸗ 
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ſchichte wird über uns urteilen, wird uns 
und unſere Taten richten. Die Geſchichte 
wird für den Verrat der nationalen Be⸗ 
lange keine Entſchuldigung haben. 

Groß iſt darum unſere Verantwortung, 
je größer aber die Verantwortung, deſto 
größer auch die Schuld. 

Polniſche Seele — ruſen wir — erkenne, was 
deiner Erlöjung frommt Bekehrt Euch 
darum, Ihr, die Ihr geſündigt habt, ſteht 
wieder auf, die Ihr in nationaler Hinſicht 
gefallen ſeid. 

Und Ihr, die Ihr wirtſchaftlich vollkom⸗ 
men unabhängig ſeid, warum haltet Ihr 
Euch abjeits? Warum gebt Ihr Euren 
Kindern nicht die Möglichkeit, die pol⸗ 
niſche Schule zu beſuchen? Ihr bettelt um die 
deutſche Gunſt? 

Wollt Ihr in den Augen der Deutſchen als gute Deut⸗ 
ſche gelten? Hat Euch das Leben nicht gelehrt, daß der⸗ 
jenige, der ſich ſelbſt nicht zu ſchätzen weiß, 
der ſeine Würde und Nationalität nicht 
ſchätzt, ſelbſt vom Feind nicht geachtet wird? 
Ihr habt ſcharwenzelt, Ihr tut ſchön, wenn man Euch 
aber nicht mehr brauchen wird, dann bekommt Ihr einen 
Fußtritt, weil Ihr nicht „raſſerein“ ſeid. In Euren Adern 
flleßt flawiſches, polniſches Blut. 

Vielleicht ſind dieſe Worte noch zu ſchwach, 
Weg zu Eurem Gewiſſen zu finden. 
eigenes Gewiſſen zu Euch ſprechen. Schau auf dein Volk, 
ſieh, wie deine Brüder unter großen Opfern mit den 
Schwierigkeiten ringen, wie ſie ſich heldenhaft mühen, für 
ſich und ihre Nachkommen eine beſſere Zukunft zu er⸗ 
kämpfen, um Gott und dem eigenen Volk ſo würdig zu 
dienen, wie es einem Polen gebührt. Ihr aber ſteht kalt 
und gleichgültig abſeits und helft nicht mit. Rührt Euch 
denn nicht das Gewiſſen? 

Von der jahrhundertelangen Germaniſierung blieb 
das Gewiſſen unberührt. Möge es zu Euch ſprechen, 
möge es Euch wieder auf den rechten Weg führen.“ 

So ſchreiben die beiden polniſchen Blätter. Man 
braucht nur an die Stelle des Wortes: polniſch — das 
Wort: deutſch zu ſetzen, und an die Stelle des Wortes: 
deutſch — das Wort: polniſch, um eine Predigt zu erhal⸗ 
ten, die ſich an den Deutſchen in Polen richtet. Wir ha⸗ 
ben oft genug gemahnt und gefleht. Möge jetzt einmal 
ein Pole die Deutſchen an ihre volkliche Pflicht erinnern. 

N A. K. 


um den 
Möge darum Euer 


recen 


Volitiſche Nachrichten 
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Friedenspreis für Marfchall Pilfudfki 
beantragt 


Wie die polniſche Preſſe meldet, hat die juriſtiſche 

77 der Krakauer Univerſität ſich mit dem Antrag an 

ie Robelpreisſtiftung gewandt, den diesjährigen Friedens⸗ 
preis an Marſchall Pilſudſti zu verleihen. 

Man weiſt zur Begründung daraufhin, daß Polen 
durch ſeine geſamten au enpolitife en Maßnahmen weſent⸗ 
liche Beiträge zur Sicherung des Friedens geliefert habe. 
In 55 3 5 nennt man den Nichtangriffs⸗ 
Bir mit Rußland, den Beitritt Polens zum ſog. Oſtpakt 

nd ſchließlich das letzte große elropaiſche Ereignis, den 
polniſch⸗deutſchen Nichtangriffspakt. Die peiniihe Preſſe 
will erfahren haben, daß maßgebliche Kreſſe des Auslan⸗ 
des der Anſicht ſind, daß 1 Pilſudſki gegenwärtig 
N ausſichtsreichſte Anwärter filr den Frledensnobelprels 
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Das deutfch-polnifche Wirtſchaftsab kommen 
wird verlängert 


Das polniſch⸗deutſche Wirtſchaftsproviſorium, das bes 
reits mehrfach verlängert worden iſt und am 1. Februar 
erliſcht, wird, polniſchen Preſſemeldungen zufolge, um wei⸗ 
tere zwei Wochen verlängert werden. 

Im Zuſammenhang damit wird die Hoffnung ausge⸗ 
ſprochen, daß die diesbezüglichen Unterhandlungen im 
Laufe weniger Tage mit der 


Unterzeichnung eines Protokolls 


abgeſchloſſen werden, das eine Abſchaffung ſämtlicher 
Kampfmaßnahmen auf beiden Seiten bringen würde. 
Auf dieſe Weiſe würde der polniſch⸗deutſche Zollkrieg, der 
nunmehr faſt 9 Jahre dauert (er begann am 15. Jun 
1925) ſein Ende finden. 

Nach Unterzeichnung des Protokolls werden, wie die 
polniſche Preſſe weiter erfährt, in Warſchau unter perjön- 
licher Teilnahme des Geſandten von Moltke Verhandlun⸗ 
gen aufgenommen, die zum Abſchluß eines Handelsver⸗ 
trages führen ſollen. Hierbei wird auch die Feſtſetzung der 


Einfuhrkontingente für eine Reihe polniſcher 
Erzeugniſſe, 
wie Kohle und Holz vorgenommen werden. Ferner wird 
die Zuerkennung von Zollerleichterungen erwartet. Die 
deutſche Reichsregierung hat, wie von polniſcher Seite her⸗ 
vorgehoben wird, der polniſchen Regierung durch ihren 
Warſchauer Geſandten eine Erklärung überreichen laſſen, 
daß ſie nicht die Abſicht habe, die autonomen Sätze auf die 
Artikel zu erhöhen, an deren Ausfuhr nach Deutſchland die 
polniſche Wirtſchaft intereſſiert iſt. 

Im Zuſammenhang damit unterſtreicht man die ver⸗ 
dienſtliche Rolle des deutſchen Geſandten von Moltke beim 
Zuſtandekommen der polniſch⸗deutſchen Verſtändigung. 

Eine mißgünſtige Haltung zur Verſtändigung nimmt, 
wie es heißt, die jüdiſche Kaufmannſchaft ein. 


Haushalt und Finanzgeſetz im Ausfchuß 
verabſchiedet 


Der Haushaltsausſchuß des Sejms beendete heute die 
Arbeiten am Voranſchlag für das Jahr 1934/85. Das Ge⸗ 
neralreferat erſtattete Abg. Miedzinſti. Auf Grund des 
gebilligten Finanzgeſetzes wird die Regierung zu ordent⸗ 
lichen Ausgaben in Höhe von 2084882173 Zl. ſowie zu 
außerordentlichen in Höhe von 71840240 Z1., insgeſamt 
2156722413 Zl. ermächtigt. Die Einnahmen ſind mit 
2 136 254 150 Zloty veranſchlagt. 


Vor der Haushaltsdebatte im Sejm 
Oppoſition lehnt die Einladung des Sejmmarſchalls ab. 


Seimmarſchall Dr. Switalſki hatte die Vorſitzenden 
der einzelnen Seimklubs zu einer Beratung geladen, in der 
die Form der Haushaltsdiskuſſion im Sejm feſtgelegt wer⸗ 
den ſollte. 

Prof. Nybarſki, der Vorſitzende des Nationalen Klubs, 
richtete in Beantwortung dieſer Einladung ein Schreiben 
an den Marſchall, in dem er mitteilt, daß der Nationale 
Klub an der Beratung nicht teilnehmen werde, da dieſe 
Frage durch die N des Sejms hinreichend 
geregelt ſei. Der Klub der Polnischen 5 Par⸗ 
tei gab ebenfalls zur Kenntnis, daß er der Einladung nicht 
folgen werde, da er die Beratung für zwecklos halte. Der 
Klub der Volkspartei ließ dem Sekretariat des Sejmmar⸗ 
ſchalls ein Schreiben zugehen, in dem erklärt wird, daß 
der Klub engefihte der durch die Verfaſſungsänderung ge⸗ 
ſchaffenen Lage keine Möglichkeit ſehe, Vertreter zu der 
vorgeſchlagenen Beratung zu entſenden. Die vierte Abſage 
bf von ſelten des Klubs der Nationalen Arbeiterpartei 
ein. 


Der Klub der Chriſtlichen Demokratie nahm die Ein⸗ 
ladung des Selmmarſchalls an und erklärte ſich bereit. 
den Aba. Chencif zu entlenden⸗ 
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Die neue Steuerordnung kommt 


x Am Sonntag hat der Miniſterrat den Entwurf der 
neuen, ſeit langem vorbereiteten Steuerordnung ange⸗ 
nommen. 

Der Entwurf iſt in fünf Teile geteilt. von denen ſich 
der erſte mit allgemeinen Beſtimmungen, der zweite mit 
dem Veranlagungsverfahren, der dritte mit allgemeinen 
Ordnungsvorſchriften, der werte mit Strafbeſtimmungen 
bein während der fünfte die Uebergangs⸗ und Schluß⸗ 
beſtimmungen enthält. 

Im eriten Teil wird die Anwendung der Steuerord⸗ 
nung erläutert und das Zwei⸗Inſtanzen⸗Verfahren ein⸗ 
eführt: der Finanzminiſter hat die Oberaufſſicht über alle 

teuerfragen, die erſte Inſtanz find die Steuerämter, die 
zweite die Berufungskommiſſionen. 

In der eriten Inſtanz werden die Schätzungskommiſ⸗ 
ſtonen abgeſchafft. Die N beſorgen die Steuer⸗ 
ämter ſelbſt. Die Finanzbehörden können jedoch die Ver⸗ 
anlagung und Eintreibung gewiſſer Steuern den Kommu⸗ 
nalverbänden überlaſſen. Die Veranlagung der Steuern 
können die Steuerämter auch — diejenigen Rechtsperſo⸗ 
nen beſorgen, deren Steuern bisher die Finanzkammern 
veranlagten. 

Die zweite Page Veranlagungsbehörde iſt die 
Berufungskommiſſion, die aus 24 bis 30 Mitgliedern be⸗ 
teht, und zwar aus Vertretern der Steuerzahler. Außer 

n Pollſitzungen der Berufungskommiſſton finden Set: 
tionsſitzungen ſtatt, in denen die Angelegenheiten von 
Steuerzahlern einer beſtimmten Branche nach Möglichkeit 
von Kommiſſionsmitgliedern geprüft werden, die 7 5 
ben Branche 8 Dieſe Teilung in Sektionen ſoll 
a 5 ieten, die Steuereinſprüche ſchneller zu 
erledigen. 

Im zweiten Teil des Gesetzentwurfs werden u. a. die 
flichten der Staats- und e hin⸗ 
chtlich der Lieferung von Auskünften über die Steuer⸗ 
ahfer erläutert, die zur Steuerveranlagung notwendig 
nd, Das Veranlagungsverfahren me mit der Ab⸗ 

gabe der Steuererklärung durch den wer e Die 
neue Steuerordnung führt die Verpflichtung des Steuer⸗ 
re ein, auch über den Umſatz Erklärungen abzugeben. 

ſchwerden gegen die Steuerveranlagung können im 
Laufe von 7 Tagen, Berufungen im Laufe von 30 Tagen 
eingereicht werden. 

Im dritten Teil der Steuerordnung ſind außerdem 
eine Reihe anderer ſormeller und Ordnungsbeſtimmungen 
enthalten. Der vierte Teil behandelt die Strafbeſtimmun⸗ 
gen, der letzte die Uebergangsbeſtimmung. 


Polnifch-Danziger Verhandlungen 
in Warſchau 


Am Dienstag beginnen in Warſchau Verhandlungen 
zwiſchen Polen und Danzig über Zoll⸗ und Wirtſchaftsfra⸗ 
gen, Auf polniſcher Seite wird der Rat Lalicki vom pol⸗ 
niſchen Generalkommiſſariat in Danzig, auf Danziger 
Seite Senator Büttner den Vorſitz führen. 


finklagefchrift wegen der Graudenzer 
Bluttat dem Gericht übermittelt 


Die Gerichtsbehörden haben die Vorunterſuchung 
über die blutigen Vorfälle in Graudenz im November 
v. J., bei denen zwei deutſche Volksgenoſſen ums Leben 
kamen, abgeſchloſſen. Die umfangreiche Anklageſchrift 
wurde von der Staatsauwaltſchaft dem zuständigen Ge⸗ 
richt Ad Wegen dieſer blutigen Vorfälle wird ſich 
eine Reihe von Perſonen zu verantworten haben. 


Gerüchte über bevorſtehenden 
Hmneſtieerlaß in Polen 


Im Juſtizminiſterium werden der „Gazeta Warszaw⸗ 
— ufolge Vorarbeiten getref en, die angeblich mit der 
erfündung einer Amneſtie in Zufſammenhang ſtehen, die 


nach der endgültigen Annahme der neuen Verfaſſung er⸗ 
fallen werden ſoll. f 


über 
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Die Kaution verfällt 


Im eg mit der ſteckbrieflichen Verfol⸗ 
gung von 5 ehem. Breſter Gefangenen, die ſich ins Aus⸗ 
land begeben haben, e ande das Warſchauer Be⸗ 
irksgericht die von dieſen eingelegten Kautionen. An 
en Staat fallen damit 12 000 Zl. 


Keine marxiſtiſche Einheitsfront in polen 


In Warſchau wurde der 23. Kongreß der Polniſchen 
Sozialiſtiſchen Partei beendet, deren Bedeutung ſtän g 
zurüdgeh! Im Verlaufe der Ausſprache ergaben Ah we'r; 
gehende Unterſchiede und Gegenſätzlichkeiten in den Aut: 
faſſungen über die Mittel und Wege, die zu einer Verh'n⸗ 
derung des weiteren Rüdganges der Partei führen könn⸗ 
ten, 

Beſonders bemerkenswert war der Antrag, der die 
Schaſſung eine Einheitsfront von Sozialiſten und Koms 
muniſten forderte. Der Antrag wurde mit 96 gegen 69 
Stimmen abgelehnt. 


Zwiſchenfälle in Warſchau 
17 Verhaftungen 


Wie die Warſchauer Preſſe berichtet, fanden dort Zwi⸗ 
ſchenfälle in mehreren Konditoreien ſtatt, die von der 
nationalen polniſchen Jugend veranſtaltet worden waren. 
In dem im Gebäude des Staatlichen Inſtituts für Kunſt⸗ 
propaganda (das auch eine Konditorei unterhält) unter⸗ 

brachten Nedaktionslokal der Zeitſchriſt „Wiadomosci 
iterackie“ wurde eine große ufenſterſcheibe ein⸗ 
geſchlagen. Siebzehn Perſonen wurden verhaftet. 
* 


Die „Gazeta Warszawfka“ ſchreibt: Im Laufe der 
letzten Tage wurden in einigen jüdiſchen Ladengeſchäften 
und Unterhaltungslofalen Flaſchen mit übelriechenden 
Flüffigkeiten ſowie Tränengas geworfen. 


Airbeitslofenkundgebung in Pofen 


Der „Kurjer Poznanſti“ meldet: Am Montag vor: 
mittag kam es in Poſen vor dem Gebäude des Arbeits⸗ 
vermittlungsamts und des Arbeitsfonds zu einer Kund⸗ 
gebung Arbeitsloſer. Es manifeſtierten etwa 500 Arbeits⸗ 
oſe, die zum Empiane von Unterſtützungen in Geſtalt von 
Lebensmittel⸗ und Kohlengutſcheinen berechtigt find. Die 
Manifeſtation wurde angeblich durch die Verringerung der 
Lebensmittel⸗ und Kohleportionen hervorgerufen. Die 
Demonſtranten ſchickten eine Delegation nach dem Woje⸗ 
wodſchaftsamt, wo ſie ihre Forderungen darlegten. 


Ausland 


Gefehe über den Neuaufbau des deutſchen 
Reiches 
Der deutſche Reichstag hat ſolgendes Geſetz ange⸗ 
nommen: 
„Art. 1 
Die Volksvertretungen der Länder werden aufgehoben. 
Art. 2 
1. Die Hoheitsrechte der Länder gehen auf das Reich 


2. Die Landesregierungen unterſtehen der Reichsregie⸗ 
rung. 


Art. 3 
Die Reichsſtatthalter unterſtehen der Dienſtauſſicht des 
Reichsminiſters des Innern. 5 


Art. 4 
Die Neichs regierung wird ermächtigt, den Entwurf 
einer neuen Verfaſſung zu unterbreiten. 
Art. 5 - 
Der Neichsminiſter des Innern erküßt die zur Durch⸗ 
führung des Geſeges erforderlichen Nechtsverordnungen 
und Verwaltungsvorſchriſten. 


Art. 5 
4 Dieſes Geſetz tritt mit dem Tage der Verkündung in 
raft.“ 


Nr. 6 


Ein Vertreter Darrés beim polniſchen 
Geſandten 


* Stabsamt des Reichsbauernführers teilt mit: 
Der Hauptabieilungsieiter beim Reichsbauernführer 
Darts, Dr. Winter, beſuchte am Montag den a 
Gef andten, um ihm anläßlich der Unterzeichnung 
deuſſch polniſchen Erklärung die guten MWünſche des Reichs⸗ 
miniſters und des Deutſchen Bauerntums zu übermitteln. 
Der polniſche Geſandte brachte ſeinen aufrichtigſten Dank 
zum Ausdruck und ſprach dabei die Hoffnung aus, daß es 
auf dem Gebiet der landwirtſchaſtlichen Beziehungen zu 
einem gedeihlichen Verhältnis für beide Nationen kommen 
möge. 


Polen in Deutſchland ſenden Huldigungs- 
telegramme an die polniſche Regierung 
Polniſcher Konſul als Förderer der Minderheit 


Der „Verband der nn Emigranten“ in Leip⸗ 
ig, die bedeutendſte polniſche ſoziale Organiſation in 
eutſchland, feierte in dieſen Tagen die Feier des zehn⸗ 

jährigen Beſtehens. 

Der Verband befaßt ſich mit der Fürſorge für die 
Emigranten in ſozialer, kultureller und beruflicher Hin⸗ 
ſicht und unterhält im ganzen Reiche 35 Zweigſtellen und 
8 die auf der Basen zahlreich vertreten 
ware er polniſche Konſul in Leipzig, Brzezinſti, der 
in der Meldung der amtlichen polnischen Telegraphenagen⸗ 
tur als eifriger Förderer des Verbandes bezeichnet wird, 
empfing die Delegierten bei ſich und ſprach während des 
Empfanges herzliche Begrüßungsworte. Im Verlaufe des 
Feſtabends wurde eine neue Fahne geweiht. 

Die Verſammelten richteten Huldigungsdepeſchen an 
die polniſche Regierung anläßlich der Annahme der neuen 
Verfaſſung ſowie des Zuſtandekommens der polniſch⸗deut⸗ 
ſchen Verſtändigung. 


Deutſche Ritterlichkeit 


Reichswehrminiſter Generaloberſt von Blomberg über⸗ 
reichte dem General Jan Hamilton, dem früheren Kom⸗ 
mandeur des ſchottiſchen Gordon Highlander Regiments, 
die Trommeln dieſes Regiments, die im Jahre 1914 den 
deutſchen Truppen in die Hände gefallen waren. An⸗ 
Ihiiegend wurde General Hamilton vom Reichspräſiden⸗ 
ten empfangen. 


— a SR BEE TR. et den 11. 
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Vor der fluflöſung aller monarchiſtiſchen 
Verbände in Deutſchland 


Miniſterpräſident Göring hat an den wee rrarhr 
niſter Dr. Frick ein Schreiben gerichtet, in dem er die ſo⸗ 
ſortige Auflöſung aller monarchiſtiſchen Verbände und 
Organiſationen verlangt. 


Todesurteil 


In dem Prozeß wegen eines kommuniſtiſchen Feued 
überfalls fällte das Sondergericht das Urteil. Der Am 
geklagte Retslag wurde wegen vollendeten Mordes an 
dem Hitler⸗Jungen ſowie wegen verſuchten Mordes in 
zwei Fällen zum Tode verurteilt. Weiter wurden ver⸗ 
urteilt zwölf Angeklagte wegen verſuchten Mordes zu ins- 
geſamt 107 Jahren Zuchthaus einer zu elf Jahren Zucht⸗ 
haus. Vier weitere Angeklagte wurden wegen Vergehens 
gegen das Schußwaffengeſetz oder wegen Begünſtigung zu 
Gefängnisſtrafen bis zu 18 Monaten. Zwei Angeklagte 
wurden freigeſprochen. 


Dienſt am fluslandsdeutfchtum 


Die Badeverwaltung des Bades Kreuznach Hat NA 
entſchloſſen, BR, Auslanddeutſchen, je nach jeinem Ein⸗ 
kommen, 20 bis 33 Prozent Ermäßigung auf die Kurmit⸗ 
tel des Bades zu gewähren. 


Oeſterreich iſt unzufrieden 


Am Freitag wurde folgende amtliche Verlautba rut 
veröffentlicht: 

„Die Antwort der deutſchen Reichsregi 5 u 1 die 
Note der Bundesregierung iſt am ſpäten Abend in Wien 
eingetroffen und dem eben zu Beratungen zuſammengetre⸗ 
tenen Miniſterrat vorgelegt worden. 

Der Miniſterrat ſtellte mit Bedauern feſt, daß die 
Reichsregierung der Notwendigleit einer unmittelbaren 
Löſung des Konflikts zwiſchen den beiden deutſchen Staaten 
lein Verständnis entgegengebracht hat. Die deutſche Note 
berückſichtigt in keiner Weiſe die durch die öſterreichi 
Regierung ne Beſchwerden und widerſprich 
lediglich einigen Punkte 

Der Miniſterrat ſtellte einſtimmig jet, daß die dent 
ſche Note unbefriedigend ift, weshalb die öſterreichiſche Re⸗ 
gierung weiter die Wege beſchreiten wird, die ihr durch 
die ...... c P a EI 7 ee gewiejen werden.“ 


Heimkehr ir ins Fifcerdorf 


Bon Thereſe Ericsion, 


Stina lam heim in das Fiſcherdorf, um die Ihren 
wiederzuſehen. Es war eine lange teure Reiſe von der 
Hauptſtadt, aber fie hatte ſich nach den Eltern geſehnt. 
Draußen war es ganz ſchön, aber zu Hauſe iſt es am be⸗ 
ſten, dachte ſie und hatte faſt die Abſicht, niemals in die 
Hauptſtadt zurückzukehren. 


„Dort ſind die Leute oft, als ſeien fie wicht recht Ag“, 
meinte fie zu ihren Eltern. „Jeder denkt nur an Geld 
und an Vergnügen, an Eſſen und an Trinken“ 

Hier ift es ganz genau ebenſo“ antwortete der Vater. 

Stina lachte. 

„Aber Vater, hier ſſt doch alles genau wie früher!“ 

„Ach nein“, ſeufzte die Mutter. „Du biſt fit ein paar 
Jahren fort geweſen, und inzwiſchen hat ſich hier viel ver⸗ 
8 Erinnerſt du dich an Olsson, der das Klavier 

aufte 

„Am jeine Mütze darau 
das noch“, lachte Stina. 
etwas Böſes“ 

„Nein, es war zuerſt nut die Freude über zu leicht 
verdientes Geld. Aber dann, als das Geld zu Ende ging 
da hatte er ſich bereits an das Wohlleben gewöhnt. Auch 
die Mädchen ſind hojfürtig geworden und laufen mit ſeide⸗ 
nen Strümpfen umher 

„Aber das müßt Ihr doch verſtehen. 


zu legen! Gewiß weiß ich 
„Aber das war ja nicht weiter 


daß man ſich 
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auch gerne hier | in unſerem IF TEE EEE ET nach der Mode kleldet“ 
ſagte Stina. „Da ſolltet Ihr erſt die Damen in der Stadt 
ſehen!“ Und dann erzählte ſie von einem Verein, in dem 
ſie Mitglied geworden war. Fe Mitglieder waren 
ie, und jedes Zuſammentreffen. ſchloß mit einer Keilerei 

„Hier iſt es nicht anders“ ſagte der 2 

Aber das wollte Stina nicht glauben. 

Schon am erſten Abend im Dorfkrug merkte fie, wie 
recht der Vater gehabt hatte. Männer. die ſouſt ruhig 
und ſtill geweſen waren, wurden ausjallend und laut. 
Wer früher kaum etwas getrunken hatte, konnte nicht ge⸗ 
nug Bier beſtellen. Faſt kam es ihr vor, als wolle man 
ihr damit imponieren. 

Harald Fors, ihr Jugendfreund. warf trotzig einen 
Zehnkronenſchein auf die Theke und rief: „Stina, du 
glaubſt wohl, man verſteht nur in der Stadt zu leben? 
Die Kunſt können wir hier auch“. 

„Si Sieht ſo aus“, antwortete ſie kurz. 

„Da ziehſt alſo wohl doch die Stadt vor?“ 

„Das weiß ich noch nicht recht. Immer habe ich ge⸗ 
glaubt. es ſei daheim am ſchönſten. 

Stina ſchwieg. Sie hatte ſich jo fehr auf dieſes Wie⸗ 
derſehen gefreut. Aber Harald war ſehr verändert. 

Inzwiſchen unterhielten ſich die Männer, waten ent⸗ 
gegengeſetzter Meinung, erhitzten ſich, ſtritten, und Stinas 
Vater verſuchte immer wieder die Gemüter zu beruhigen, 

Stina freute ſich, als fie an dieſem Abend in ihrem 
Zimmer Ruhe fand. Lange ſtand fie am Fenſter und 
blickte hinaus auf die brauſende See und es dauerte lange 
ehe ſie einſchlief 


Vater wieder. 
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Erneute Kundgebungen in Paris 


Am Sonntag kam es zu Kundgebungen rechtsgerichteter 
Kreiſe. Die Polizei ſchritt ein und zerſtreute die Demon⸗ 
. Die Polizeiaktion ſtand unter perſönlicher Lei⸗ 
ung des neuernannten Pariſer Polizeipräſidenten Sibour. 


Bei den Kundgebungen wurden 75 Verhaftungen vor⸗ 
genommen. In der „Comedie Francaiſe“ kam es 9 
er Aufführung von Shakeſpeares „Coriolan“ ebenfalls zu 
heftigen Kundgebungen, über die die Linkspreſſe möglichſt 
inwegzugehen verſucht. Nach dem Bericht des „Echo de 
Paris“ hielt, als der Vorhang hochging, auf einer Tribüne 
ein Zuſchauer eine Anſprache, in der er ſich gegen die Ent⸗ 
laſſung des bisherigen Intendanten Fabre wandte. Er 
ehauptete, daß niedrige politiſche Machenſchaften daran 
chuld ſeien. 


Schwache Ausſichten für Daladier 


Die Spannung in Paris iſt faſt bis zum Siedepunkt 
geſtiegen. Nicht nur die rechtsſtehenden Verbände fordern 
ihre Anhänger auf, am Dienstag gegen die Regierung auf⸗ 
zutreten, die eine Herausforderung an alle ehrlichen Ele⸗ 
mente ſei, ſondern auch die Kommuniſten ſcheinen ſich zu 
rüſten. Die Sozialiſten ihrerſeits haben eine Art Alarm⸗ 
bereitſchaft eingerichtet. 


Der Balkanpakt unterzeichnet 


b Am Sonntag wurde folgende Verlautbarung ausge⸗ 
eben: f 
1 „Die vier Außenminiſter Griechenlands, Rumäniens, 
der Türkei und Südflawiens verjammelten ſich am 4. d. 
M. im füdſlawiſchen Außenminiſterium und paraphierten 
den endgültigen Wortlaut des Balkanpaktes. Die Mini⸗ 
er beſchloſſen, die Unterzeichnung des Paktes in der lau⸗ 
enden Woche in Athen vorzunehmen. Der Wortlaut dee 
Balkanpaktes wird ſogleich nach der Unterzeichnung ver⸗ 
öffentlicht.“ 
Der Balkanpakt ijt, wie verlautet, für die Dauer von 
10 Jahren geſchloſſen. 


Gegenſeitige Garantie der Greuzen 
und weitgehende Juſammenarbeit 


Ueber den Inhalt des am Sonntag paraphierten Bal⸗ 
lanpakts berichten die Blätter, daß ſich bei den Verhand⸗ 
lungen jene Auffaſſung vollſtändig durchgeſetzt habe, die 
eine weitgehende gegenſeitige Garantie der Grenzen ge⸗ 
genüber Bulgarien, aber auch gegenüber allen anderen 
Staaten fordert. 


Der Volksfreund 
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Die halbamtliche „Vreme“ erklärt, daß Südſlawien, 
Rumänien, Griechenland und die Türkei die gegenſeitige 
Bürgerſchaft für ihren politiſchen und territorialen status 
guo übernommen und ſich darüber hinaus zu völliger So⸗ 
lidatität in allen wirtſchafts⸗ und handelspolitiſchen Fra⸗ 
pen verpflichtet hätten, die für die vier Länder von Be⸗ 
ang ſeien. Die politiſchen Folgen dieſes Abkommens ſeien 
bedeutend. 

Die Unterzeichnermächte brauchten von nun an nicht 
mehr für ihre Sicherheit zu fürchten, weil fie mit verein⸗ 
ten Kräften ihre Intereſſen verteidigen würden. Sie ſtell⸗ 
ten nunmehr auch gebietsmäßig eine Einheit dar, die ſich 
gegen jeden Angriff, komme er von welcher Seite immer, 
zur Wehr ſetzen würde. 

Bulgarien könne dem Pakt beitreten, wenn es glaube, 
doß es ſeine Pflicht ſei, an der Befriedung des Balkans 
mitzuarbeiten. Auch die „Politika“ teilt mit, oaß die vier 
Mächte alle Garantien übernommen hätten, um ſich ihren 
gegenſeitigen Beſitzſtand zu verürgen. 


Schwere mohammedaniſche Ausfchreitungen 
in Tlord-Indien 


Nach einem amtlichen Bericht iſt es in Pandſchab, be: 
ſonders in der Stadt Sialkot, zu ſchweren mohammedani⸗ 
ſchen Ausſchreitungen gekommen, die an die Unruhen vom 
Jahre 1931 im Bezirk Kaſchmit erinnern. 

In Sialkot bildeten zahlreiche Mohammedaner nach 
einer Hetzrede in einer Moſchee trotz des beſtehenden Ver⸗ 
bots einen Demonſtrationszug; die Polizei, die ſich ver⸗ 
geblich bemühte, die Menge auseinanderzutreiben, wurde 
mit Steinen beworfen. Mehrere Beamte erlitten Ver⸗ 
letzungen. In Avantipur, wo die Polizei ebenfalls von 
mohammedaniſchen Demonſtraten mit Steinenwürfen be⸗ 
droht wurde, mußten die Beamtep ſogar von der Schuß⸗ 
waffe Gebrauch machen. Ueber die Zahl der Verletzten 
iſt noch nichts bekannt. 


Der neue Dollarkurs von Roojenelt 
jeſtgeſetzt 

Nach dem Inkrafttreten der Goldreſervealte hat Roos 
ſevelt von den ihm durch dieſes Geſetz erteilten Vollmachten 
Gebrauch gemacht und den geſetzlichen Goldwert des Dol⸗ 
lars mit 59,06 Cent ſeſtgeſetzt. 

Der Preis einer Unze beträgt bis auf Widerruf 35 
Dollar. Im Sinne der Ankündigung treten auch die Vor⸗ 
ſchriften über den Interventionsſonds von 2 Milliarden 
Dollar in Kraft. ) 
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Am nächſten Tage ging ſie durch das Dorf und mußte 
wieder erleben, wie recht der Vater hatte. Die Fiſcher⸗ 
Noe waten ganz anders als damals angezogen. Sie 

olzierten aufgeputzt einher und prahlten damit, was ihre 
Kleider gekoſtet haben, redeten nur vom Tanzen und lach⸗ 
ten Stina aus, als ſie erklärte, ſie könne die modernen 
ünze gar nicht. 

Auch Harald zog ſie damit auf. Sie glaube wohl, 

man ſei im Dorf noch ſo rückſtändig, daß man mit ihr 


nicht mit könne? 

Nein, das nehme ſie nicht an. Man ſcheine hier mehr 
Zeit für Vergnügen zu haben als in der Stadt. Sie habe 
dort gearbeitet, um leben zu können. 

„Ach, Geld verdienen kann man auch mit wenig Ar⸗ 
beit. Die Hauptſache iſt, daß man ſein Leben genießt“, 
ſagte Harald. R 

„Es tut mir weh, gerade dich io ſprechen zu hören“. 
5 Oh Stina, laß das Tugendpredigen! Sei vergnügt, 
mein Mädchen!“ Und er legte ihr den Arm um die 
Hüften. 

Haſtig entzog ſie ſich ihm und lief nach Hauſe. 

Am Abend ſaß ſie bei den Eltern und es war faſt 
wie früher. Sie berichtete aus der Großſtadt und Vater 
1 hörten ihr intereſſiert zu. Draußen war 

turm, es pfiff und keuchte in den Fenſterluken. 

„Ich möchte nur wiſſen, ob Harald zurückgekommen 
Aft“, ſagte ihr Vater, „er fuhr heute Mittag zur Stadt, 

m etwas einzukaufen - 
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„In dieſem Wetter“, rief Stina are 

„Ja, das ſagte ich ihm auch aber Harald hat noch 
nie auf jemanden gehört.“ 

Die Stimmung blieb gedrückt ſie dachten an Harald, 
der bei dem Sturm in der Dunkelheit noch draußen war. 
Da wurde die Tür aufgeriſſen und Harald ſtürmte ins 
Zimmer. 

„Guten Abend allerſeits“ grüßte er lachend, „oh wie 
iſt es warm und ſchön hier drin! Stina ich wollte ein 
Geſchenk für dich holen! Du weißt doch wie gerne ich dich 
habe und ich hoffe, du weigerſt dich nicht, es anzunehmen. 
Außerdem — was ich geſtern ſo daher ſagte habe ich nicht 
ernſt gemeint, ich glaubte nur, du wärſt in der Stadt ein 
feines Fräulein geworden, das von uns hier nichts mehr 
er Haram, jut mch Haft du bee abe 

„Al arald, für mi it du di wahnſinnige 
Fahrt gemacht?“ Am liebſten Dr fie dem großen, dum⸗ 
men 3 ast 91 9 c e leicht EN 

„Du darfſt nicht glauben, ich ſel leichſinnig“, ſagte Ha⸗ 
rald verlegen. „Ich habe genug für ein Fiſcherboot und 
ein eigenes Häuschen geſpart — und heute — heute habe 
ich die Verlobungsringe aus der Stadt geholt.. Willſt 
du meine Gefährtin auf der Fahrt ins Leben werden?“ 

das will ich“, antwortete Stina. „Auch wenn 
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das Leben kein Tanz, ſondern harte Arbeit ſein wird, wer⸗ 
den wir glücklich ſein. Und ich habe doch recht, wenn ich 
immer ſage: daheim iſt es am beiten“, 


[Berechtigte Uebersetzung aus dem Schwedlſchen.) 
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Die alte Sachſenhymue 


Sachs, halte Wacht! 

Die Väter, ſie Feld gerungen, 
Sie haben die Feinde bezwungen, 
Sie haben ie Heimatsgut 
Vergoſſen ihr teures Blut. 
Sachs, halte Wacht! 


Sachs, halte Wacht! 

Was dir deine Väter erworben, 
Wofür fie gelebt und geſtorben, 
Das ſei dir ein heiliger Hort, 
Das wahre mit Schwert und Wort. 
Sachs, halte Wacht! 


Sachs, halte Wacht! 

Will man deine Sprache dir rauben, 
Dio Rechte, die Sitte, den Glauben, 
Dann reiße das Schwert heraus 
And rüde zum Kampfe hinaus. 
Sachs, halte Wacht! 


Heimwehſchmerz 


Singweife: Wie kommt's, daß du ſo traurig biſt 
Du jragit, warum ich traurig bin 
Nic er 2 dan 
ich zieht's zu Deutſchla luren hin, 
Zu meiner Väter Land. 9 x 


Noch nie mein Auge hat geſehn 
Der deutſchen Täler Pracht, 5 
Die ſtolzen burggekrönten Höh'n, 
Als nur im Traum der Nacht 


In meinen Adern rollt ſo hell 
Des deutſchen Blutes Flut — 
Doch, losgelöft vom Heimatsquell, 
Ve rzehrt's der Trübſal Glut. 


Mein Herz die deu Sprache liebt 
Und deutſchen Heldenang — 

Hier allerorten mich umgibt 

Des fremden Wortes Klang. 


Nach deutſchen Brüdern ſehn ich mich, 
Nach deutſcher Freundſchaft Band. 

Doch ſteh im Lebenskampfe ich 
Fern, fern vom deutſchen Land. 


Etwas zum Lachen 


Herr und Frau Mäderich. 

Sie erzählte den Gäſten: 

„Wie ich vorjes Jahr in der Sommerfriſche war, da 
gehe ich auf änner Wieſe ſchbaziern, und blödzlich ſchdehd 
u Ochſe vor mir!“ 

„Mach' doch geinen Gohl!“ unterbrach er fie. „Ich 
war doch immer bei dir. Da mißde ich das doch wiſſen.“ 
Sie aber fuhr unbeirrt fort: 
„And wie ich richdch . — da 
nn!“ 


war's mei' 


Ma 
* 
Sie ſchrie: 5 
h du dich denn nicht?“ 
Er erwiderte ſeelenruhig: 
„Warum ſollde ich mich denn ſchämen?“ 
* 5 du erſchd nachds um drei nach Hauſe gommfd!“ 
„Und du? Schämſd du dich denn nich?“ 
„Ich? Warum ſollde ich mich denn ſchämen?“ 
„Daß du noch nachds um drei munder bifd ſchdadd 
m ſchlafen!“ 


Das bringt mir abgrundtiefen Schmerz 
Und macht mir bittre Not — 
Zerſpringen möchte mir das Herz, 
Doch fliehet es der Tod. 


Farc du noch, daß ich traurig bin, 
B jede Freud! mir ſchwand? 
Mich zieht's zu Deutſchlands Fluren hin, 
Zu meiner Väter Land. 
Fürchtegott Volkmann. 


Mark Twain und der Ruhıkauf 


Der Spaßmacher Mark Twain unterhielt ſich eines 
Tages mit ſeinem Freunde über die Milchwirtſchaft und 
behauptete, daß die Milch, die man im Laden kaufe, nicht 
nur allein zu teuer, ſondern auch ſchlecht ſei. Der Freund 
pflichtete ihm bei, und Mark Twain verſtand es nun, ihn 
zu überreden, gemeinſam mit ihm eine Kuh zu kaufen. 

Der Freund war rn damit einverſtanden. Der 
Kauf kam zuſtande, und Mark Twain erſtand eine wun⸗ 
dervolle Kuh. Sie wurde bei einem Bauersmann unter⸗ 
geſtellt, und von nun an erhielt Mark Twain jeden Mor⸗ 
gen die herrlichſte und e e Milch. Sein Freund 


hingegen erhielt nichts. Nach einer Woche aber flatterte 
auf ſeinen Tiſch eine ziemlich hohe Rechnung für Fütte⸗ 
rung der Kuh. Der Freund wartete geduldig eine weitere 
Woche. Als aber wieder keine Milch lam und am letzten 
Tage abermals eine Futterrechnung, machte er ſich auf und 
beſuchte Mark Twain. 


Der Humoriſt lag im Bett, wie es ſeine Gewohnheit 


war, und ſchrieb an einem neuen Roman, 


Der Freund kam ohne Umſchweife auf das ſeltſam⸗ 
Geſchäft zu ſprechen, und Mark Twain hörte ihn auch 
ruhig an. Dann aber erklärte er ihm: 

„Wir haben doch beide gemeinſam eine Kuh gekauft, 
ſo 179 nun jedem die Hälfte von der Kuh gehört — nicht 
wa 1 “ 


„Allerdings!“ 

„Und ſiehſt du, mein Freund. dir gehört eben die vor 
dere Hälfte der Kuh. Kann ich dafür, daß die Kuh vorn 
ſeißt — hinten dagegen (der hintere Teil gehört doch mir 
ſelbſtverſtändlich!) die koſtbare Milch herauskommt?“ 


Hanns Ickes⸗Marſchall. 


— 
— 1 { und verbreitet den = 
5 u 
Lelet ‚vaitstreund“ 3 
00 babe 808 elf bis drei gewarded Bis du nach 


Hauſe gamfd!“ 

„Und ich hawe von elf bis drei Uhr gewarded, damid 
du einſchlafen ſolldeſd!“ 

* 

Mäderich kommt nach Haufe, ſieht ſich um und ſchreit: 

„Das is ja mal widder anne ſcheene Schweinerei hier!“ 

„Wieſo?“ fragt Frau Mäderich. 

„Der ganze Raum ſchdingd nach Gohlen, die Wide 
dreibd ſich vor dem Ofen rum, der Ganarchenvogelbauer 
hängd ſchief an der Wand, meine Filzladſchen ſchdehn nich 
an der Schdelle wo fe ſchdehn ſollen — du biſd änne furchd⸗ 
bare Schlambe!“ 

„Na, heere mal“ 

„Ich heere ieberhaubd nich, jondern du heerſd zu — 
verſchdanden! So a Weib, wie dich, mißde mr einfach an 
de Wand ſchmeißen!“ 5 

„Och, Mäderich!“ weinte Frau, Mäderich. „Was haſd 
de denn nur? Warum biſd de denn heude ſo gomiſch?“ 

Da ſetzte ſich Mäderich grinſend aufs Soja und gab 
Auskunft: 

„Das war reine Dibblemadie. Wenn ich nich ange⸗ 
fangen hädde zu ſchimven, dann häddſd du angefangen 


mid ſchimven, weil ich zu ſchbäd nach Hauſe gomme!“ 
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Aus Stadt und Land 


U SSS SSS SSS 
Eitomibi 


Da verkündigten fie ihm, Jeſus von Nazareth 
ginge vorüber. Luk. 18, 37. 

Jeſus von Nazareth war zu jener Zeit, in der ſich die 
Geſchichte, aus der unſer Textwort entnommen iſt, zugetra⸗ 
gen hat, keine unbekannte Perſönlichkeit; er durchreſſte ja 
mit ſeinen Jüngern alle Länder des jüdiiſchen Landes, 
lehrte in den Schulen und im Freien heilte die Kranken, 
machte Tote lebendig und tat viele Zeichen und Wunder. 
Kein Wunder, daß ſein Name in aller Menſchen Munde 
war und ſelbſt über die Grenzen des jüdiſchen Reiches hin⸗ 
aus war er belannt, „Es iſt ein großer Prophet unter uns 
aufgeſtanden, und Gott hat ſein Volk heimgeſucht“ ſagten 
alle, die von ihm hörten und ſeine Taten ſahen. „Und die 
Rede von ihm erſcholl in das ganze jüdiſche Land und in 
alle umliegenden Länder“, berichtet uns der Evangeliſt 
Lukas. Auch dem Blinden, von dem unſer Textwort han⸗ 
delt, war Jeſus von Nazareth gewiß bekannt. Oft mag 
er auf die Gelegenheit gewartet haben, mit ihm zuſammen⸗ 
zutreffen, um ihm ſeine Not klagen und ihn um Hilfe an⸗ 
1 zu können. Dieſer Augenblick war nun gekommen. 

ejus befand ſich gerade mit ſeinen Jüngern auf dem 
Wege nach Jeruſalem um ſein bitteres Leiden anzutreten 
und mußte durch Jericho reiſen. Eine große Volksmenge 
begleitete ihn, als er in die Stadt einzog. Aus dem Ge⸗ 
tümmel ſchloß der Blinde, daß es etwas Außergewöhnliches 
fein müſſe, und er forſchte, was das wäre. Da ſagte man 
ihm, Jeſus von Nazareth ginge vorüber. 
heit nahm der Blinde alſobald wahr, und er rief und 
ſprach: „Jeſu, du Sohn Davids, erbarme dich meiner!" 
Das Volk wollte ihn beſchwichtigen, aber der Blinde ließ 
von ſeinem Vorhaben nicht ab, ſondern ſchrie um jo lauter: 
„Du Sohn Davids, erbarme dich meiner!“ Für die Menge 
war Jeſus nur der Mann von Nazareth, für den Blinden 
war er der, der er in Wirklichkeit war: der Sohn Davids, 
d. h. der verheißene Meſſtas, der Sohn des lebendigen 
Gottes und Heiland der Welt, der alles kann und dem kein 
Ding unmöglich iſt. Der Blinde glaubte alſo an den Hei⸗ 
land als an ſeinen Herrn und Gott, von dem er wußte, 
daß nur er einzig und allein i helfen kann. Und er 
folgerte richtig, ſein Glaube hat ihm geholfen, und er wurde 
ſehend und folgte ihm nach und pries Gott. 

Jeſus von Nazareth geht vorbei! Jeſus, unſer Herr 
und Heiland geht zu ſeinem bitteren Leiden! Wir ſtehen 
ja gegenwärtig wieder an der Schwelle der Paſſionszeit. 
ie uns zeigt, wie ſehr der Heiland gelitten und wie viel 


es ihm gekoſtet hat, uns zu erlöſen von Sünde, Tod, Teufel 


und Hölle und uns mit Gott zu verſöhnen. Aber wer 
-glaubt der Paſſionspredigt? Die Menſchen hören ſie und 
hören ſie nicht, ſie ſehen ihn und ſehen ihn doch nicht, denn 
ihre Augen ſind von dem Gott dieſer Welt geblendet. In 
ihrer Blindheit ſehen ſie nicht oder wollen nicht ſehen in 
ihm den Sohn des lebendigen Gottes, ſondern höchſtens den 
weiſen Mann von Nazareth. Darum müſſen dieſe geiſt⸗ 
lich Blinden zeitlebens am Wege der Welt ſtehen und bet⸗ 
tem; ſie betteln, in köſtliche Ballkleider gehüllt und die 
Geſichter mit Teufelsiirven geziert, ihren Gott, den Gott 
dieſer Welt an, um ein bißchen Vergnügen, Ehre, Frie⸗ 
den und Glück und erhalten doch nur das gerade Gegenteil, 
um was ſie bitten. Innerlich ſtehen ſie in zerriſſenen, zer⸗ 
lumpten Kleidern und nackt und bloß vor Gott da und 
gehen ſo zugrunde — verloren. Sie ſehen es aber nicht, 
denn ſie ſind ja geiſtlich blind. O dieſe Aermſten, wie 
. ſtehen jte doch in ihren Maskenkoſtümen in 
den Augen Gottes da! Wie ekelerregend find ihre unſitt⸗ 
lichen Manieren und Gebärden! O du blinde Welt ſchämſt 
du dich denn nicht vor Gott und Menſchen? Wann wi 
du endlich einſehen, was zu deinem Frieden und zu dei⸗ 
nen Freuden dient? Willſt du denn in deiner Blindheit 
und in deiner Eigenſchaft als Bettler bis an dein Ende 
bleiben und verloren gehen? Siehe, Jeſus von Nazareth, 
dein Heiland, Gott und Herr, geht vorbei, geht wieder vor⸗ 
bei, geht hinauf gen Jeruſalem 1 ſeinen Leiden! Eine 


große Schar von Chriſten geht mit ihm, begleitet ihn auf 


Ver Volksfreund 


Dieſe Gelegen⸗ 


rn Ur. o 
ſeinem Wege nach Gethſemane und Golgatha, um mit ihm 
zu leiden und mit ihm zu ſterben! Und du? Und du, 
mein lieber Freund, der du am Wege der Welt ſtehſt und 
noch immer bettelſt, willſt nicht mit? Willſt du nicht die 
Gelegenheit wahrnehmen und ihm nachſchreien: „Jeſu, du 
Sohn Davids erbarme dich meiner“? O tue es doch, ſo 
wird er dich ſehend machen und dir einen großen Segen, 
einen zeitlichen und ewigen Segen geben! 

„Seele, mach dich heilig auf, Jeſum zu geleiten 

Gen Jeruſalem hinauf, Tritt ihm an die Seiten. 

In der Andacht folg ihm nach Zu dem bittern Leiden, 

Bis du aus dem Ungemach Zu ihm wirſt 9 


An Warſchau 


Fürwahr, mir iſt ja auch leid ſolcher Spalt, habe auch 
den Schaden wohl gefühlt, daß ich mit Leib und Leben gar 
gern wollt die Einigkeit wieder erwecken, wo es ſein 
könnte; wann ausgeſchloſſen mein Gewiſſen, ſoll nichts 
ſein, das ich nicht gern leiden und tun will. Aber das Ge⸗ 
wiſſen kann ich nicht alſo verſtecken, da ich's nicht könnte 
ehe gewinnen, und der Reuel ijt ein ſchwerer Wurm im 

erzen. 
Luther an Landgraf Philipp 
von Seſſen. 


Weitere Proteſte 
gegen das Kirchengeſetz 
In Lodz 


Die am Montag abend ſtattgefundene Gemeindever⸗ 
ſammlung zu St. Trinitatis befaßte ſich auch mit dem ge⸗ 
planten neuen Kirchengeſetz. Unter den Verſammelten 
machte ſich eine ſtarke Erregung über das lange Schweigen 
des Kirchenkollegiums in dieſer Angelegenheit bemerkbar. 
Hin und wieder ſprach man ſogar von der Notwendigkeit 
der Einbringung eines Mißtrauensantrags gegen die Vor⸗ 
ſteher der Gemeinde. Dieſe konnten die erregte Stim⸗ 
mung nur durch Verleſung des — unſeren Leſern bekann⸗ 
ten — Proteſtpratokolls der drei Lodzer Kirchenkollegien 
beſchwichtigen. 
Dieſer Proteſt wurde einſtimmig gebilligt. 
Das Kirchenkollegium wurde verpflichtet, ſofort nach der 
Warſchauer Paſtorenſynode (6. und 7. Februar) eine Ges 
meindeverſammlung einzuberufen, damit dieſe ſich mit der 
geſchaffenen Lage befaſſe. 

Wie aus dem ganzen Verlauf der Verſammlung her⸗ 
vorging, iſt die Haltung der Gemeinde in der Angelegen⸗ 
heit des Kirchengeſetzes entſchieden ablehnend. Die War⸗ 
ſchauer Befürworter des Geſetzes werden in der St. Trini⸗ 
tatisgemeinde auf Granit beißen. 


In Grodno 


Die Proteſtbewegung gegen den von Warſchau ausge⸗ 
henden Anſchlag auf die Freiheit der evangeliſchen Kirche 
in Polen zieht immer weitere Kreiſe. Soeben geht uns 
die nachfolgende Abſchrift eines Protokolls des Kirchen⸗ 
kollegiums in Grodno zu, die beweiſt, daß auch die im 
Oſten Polens wohnhaften Evangeliſchen gegen das Geſetz 
Verwahrung einlegen, das der evangeliſchen Kirche Polens 
Feſſeln anlegen ſoll: 

Abſchrift 


des Protokolls der Sitzung des Kirchenkollegiums der 
eb.⸗luth. Gemeinde in Grodno vom 2. Februar 1934. 

„Das Kirchenkollegium der ev.⸗luth. Gemeinde in 
Grodno hat in ſeiner am 2. d. M. ſtattgefundenen Sitzung 
im Zuſammenhang mit der Abſicht der Einführung eines 
neuen Kirchengeſetzes und angeſichts der Unmöglichkeit, in⸗ 
ſolge Mangels an Mitteln ihren Paſtor nach Warſchau zu 
entſenden, BB errn Superintendenten Paſtor 
Schöneich in Lublin zu bevollmächtigen und zu bitten, im 
Namen Kollegiums auf der am 6. und 7. d. M. ſtatt⸗ 
findenden Paſtorentagung in Warſchau die von der Evan⸗ 
geliſchen Kirche in Polen während vieler Jahrhunderte er⸗ 
worbenen Rechte zu verteidigen, im beſonderen aber Pro⸗ 
teſt dagegen einzulegen, daß innere Angelegenheiten der 
Kirche, wie die Beſetzung der Paſtorenämter, den Verwal⸗ 
tungsbehörden zur Billigung und Entſcheidung Überlaſſen 
werden ſollen. g 
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Ueberdies bittet das Kirchenkollegium darum, daß der 


Entwurf des geplanten Geſetzes der Gemeinde zur 
Kenntnis gebracht wird, da es die Einführung eines neuen 
Geſetzes, das in erſter Linie die evangeliſchen Gemeinden 
angeht, ohne vorherige Einziehung eines Gutachtens der 
Gemeinden für unmöglich erachtet. 

Folgen die Unterſchriften aller Mitglieder des Kir⸗ 
chenkollegiums, des Schulrates und des Paſtors. 


Deutſche Henten für Sozialverficherte 
in Polen 


Nachdem das polniſch⸗deutſche Sozialverſicherungsab⸗ 
kommen vom 1. September 1933 in Kraft getreten iſt, ha⸗ 
ben die Arbeiter und Angeſtellten in Polen, die irgend⸗ 
wann in Deutſchland Beiträge zur Invaliden⸗, Knapp⸗ 
ſchafts⸗ oder Angeſtelltenverſicherung gezahlt haben und 
bis jetzt von deutſcher Seite keine Renten beziehen, ihre 
Anſprüche ſchriftlich oder mündlich bei der zuſtändigen Ver⸗ 
N anzumelden. Die Anmeldung der An⸗ 
prüche iſt in jedem Fall koſtenfrei. In Betracht kommen 
ſolche e die aus Deutſchland nach Polen nach dem 
Jahre 1916 zurückgekehrt find (nach Polniſch⸗Oberſchleſien 
nach dem Jahre 1921). 

Wenn die Beiträge für die Angeſtelltenverſicherung 
gezahlt worden ſind, je haben die Meldungen bei der Lan⸗ 
desverſicherungsanſtalt in Warſchau zu erfolgen (Zaklad 
Übezpieezen Pracowniköw Umystowych W. Warszawie). 

Wenn die Beiträge für die knappſchaftliche Verſiche⸗ 
rung gezahlt worden ſind, erfolgt die Meldung bei der 
Knappſchaft in Tarnowitz. (Spölka Bracka w Tarnow- 
skich (G6rach). 

Wenn die Beiträge zur Invalidenverſicherung gezahlt 
worden find, erfolgt die Meldung bei der Landesverſiche⸗ 
rungsanſtalt in Königshütte. (Zaklad Ubezpieezen na 
wypadek inwalidztwa w Krol, Hucle). 

Der Meldung find jämtlihe Quittungskarten, Entlaſ⸗ 
ſungsſcheine uſw. beizufügen. Gleichzeitig muß angegeben 
werden, wann der Antragſteller nach Polen zurückgekehrt 
iſt und, oder nach der Rückkehr in Polen weiter Sozlalver⸗ 
ſicherter geblieben iſt. 

Die Meldungen 1 unverzüglich zu erfolgen. Ver⸗ 
ſpätete Meldungen (nach dem 15. Auguſt 1934) werden 
nicht mehr berückfichtigt. 

Perſonen, denen von deutſcher Seite eine Rente zuer⸗ 
kannt worden iſt, aber infolge ihres Aufenthalts in Polen 
nicht ausgezahlt wird, können jetzt zu der Rente gelangen. 
Auch in dieſen Fällen wende man ſich an die zuſtändige 
Verſicherungsanſtalt um nähere Auskünfte. 


Fahnenweihe im Kirchengeſangverein 
„Concordia“ in Dombie 


3 Am vergangenen Sonntag veranitaltete der hieſige 
Kirchengeſangverein „Concordia“ das Feſt einer Fahnen⸗ 
weihe. Noch lange vor Beginn des Feſtgottesdienſtes 
ſtrömten die Teilnehmer in die geſchmückte Kirche, um an 
dem Feſt, desgleichen in Dombie noch nicht ſtattgefunden 
hatte, teilzunehmen. 

Um 10 Uhr vormittags ſetzte ſich vom Konfirmanden⸗ 
ſaale-aus ein langer Zug, beſtehends aus Sängern, Poſau⸗ 
niſten ſowie Delegationen von Vereinen, wie „Sokol“, 
2 Strzelec“, Feuerwehr, Vertretern der Behörde, mit der 
fahne an der Spitze, die begleitet wurde von den Herren 
Paſtoren: . Kreutz⸗Sompolno, Bertold⸗Nie⸗ 
szawa, Ortspaſtor Bittner und der Patenſchaft, in Be⸗ 
wegung. 

Mit einem vom hieſigen Posaunenchor geſpielten Cho⸗ 
ral zog der lange Zug in die Kirche ein. Mit einem all⸗ 
gemeinen Liede und der von Paſtor Schedler geſungenen 
Liturgie nahm die Feier ihren Anfang. Nach dem Haupt⸗ 
liede folgten Predigten der obengenannten Paſtoren die 
den Verein zur Eintracht, Liebe und Treue ermahnten, 
und Chorgeſängen der geladenen und erſchienenen Kirchen⸗ 
geſangvereine aus Sompolno, unter der Leitung 
Dirigenten, des Direktors Hauptmann, und Konin, unter 
der Leitung ſeines Dirigenten, Herrn Wittmeier. Weiter 
traten auf die hieſigen Chöre: der des ev⸗luth. Jugend⸗ 
bundes und der Kirchengeſangverein „Concordia“, beide 
unter Leitung ihres Dirigenten. des Unterzeichneten. Es 


ſeines 
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folgte nun der feierliche Akt der Fahnenweihe, vollzogen 
vom Ortspaſtor Bittner. Darauf ſchloß Paſtor Kreuz den 
Feſtgottesdienſt mit einer Schlußliturgie, Gebet und Ge 
gen, und die Gemeinde ſang das Lied „Lobe den Herten, 
den mächtigen ...“ Nun kehrten alle Delegationen und 
Gäſte zu einem gemeinſamen Mittageſſen in den geſchmück⸗ 
ten Konfirmandenſaal zurück. Nachmittags um 6 Uhr fand 
die Fortſetzung des Feſtes in der Remiſe der hieſigen frei⸗ 
willigen Feuerwehr ſtatt. Die Feier hatte ein dramatiſch⸗ 
volales Gepräge. Hervorzuheben iſt der zur Aufführung 
gelangte Dreiakter: „Der Erbe von Schnobelpitſch“, der 
großen Beifall erntete. Die weibl. Rollen ſpielten: Frl. 
Irma Hintz. Frl. Martha Schultz, Frl. Amalie Lorenz; dit 
männlichen Nollen hatten inne: die Herren Konrad 
Schultz, Oswald Hintz, Eduard Ziegelmann, Nudolf 
Krohn, Julius Kebernik, Edmund Kraufe und Julius 
Niemer. £ 
Nach dem Dreiakter brachte der ſeſtgebende Verein 
noch zwei guteingeübte Lieder, die ebenfalls vom Publi⸗ 
kum mit großem Beifall aufgenommen wurden. Auch dieſe 
Nachfeier kann als gelungen betrachtet werden. 3 
Im allgemeinen machte das Fahnenweihfeſt einen tie⸗ 
fen Eindruck auf alle Anweſenden und wird noch lange 
einen angenehmen Nachklang in den Herzen der Teilneh⸗ 
mer hinterlaſſen. Jul. Bojanowſki, 
Kantor. 


Prinz von pleß zu Gefängnis verurteilt 


Das Oberſte Gericht in Warſchau beſtätigte das Urtell 
des Bezirksgerichts in Nikolai, durch das der Prinz v. Pleß 
wegen Beſchäftigung eines Ausländers zu drei Wochen Ge⸗ 
fängnis verurteilt worden iſt. Der Prinz wird in Kürze 
im Nitolgier Gefängnis die Strafe abbüßen müſſen. 


Nächtliche Bluttat in Langöwek 
1 Toter, zwei Schwerverletzte. 


Mittwoch nacht um 2 Uhr ſpielte fi in Languwek in 
der Gen. Bemaſtraße 2 eine blutige Tragödie ab, die ein 
Todesopfer und zwei Schwerverletzte forderte. 

Der Straßenbahnbeamte Bol. Grabowfti war geſtern 
mit einer Frau, die ſich als ſeine Geliebte erwies, in das 
Haus eingezogen. Gegen 2 Uhr nachts fuhr eine Taxe vor, 
der ein gewiſſer Niezwiak entſtieg. Zwiſchen Niezwiak 
und jeiner Frau, der Geliebten des Grabowfſki, kam es in 
der Wohnung zu Streitigkeiten, die bald in eine Schlä⸗ 
gerei ausarteten. 

In deren Verlauf ergriff Niezwiak ein Meſſer und 
ſchnitt beiden die Gurgel durch. Er ſelbſt öffnete ſich die 
Pulsadern und ſchoß ſich dann eine Kugel durch den Kopf, 
Er war auf der Stelle tot. Grabowfki und ſeine Geliebte 
wurden in hoffnungsloſem Zuſtande nach dem Kranken⸗ 
haus gebracht. k 


Der Miniſterpräſident und andere 
Perſonlichkeiten 
als Opfer einer Betrügerbande 


Gegenwärtig geht in Warſchan die Unterſuchung ge⸗ 
gen eine aus zehn Perſonen beſtehende Betrügerbande 
ihrem Ende entgegen, die es verſtanden hat, eine große 
Anzahl Perſonen, darunter mehrere Staatsmänner, um 
Geld zu betrügen. 

Vor etwa einem halben Jahre entſtand in Warſchau 
ein „Verein kriegsbeſchädigter Offiziere“ der zwei Agen⸗ 
ten, Rözyeki und Kozlowſki, mit einem Paket auf Seide 
gewebter Bildniſſe des Staatspräſidenten und Pilſudſkis 
auf Raub“ ausſchickte. Es dauerte nicht lange da hatten 

ze beiden tüchtigen Leute es fertig gebracht, die Namen 
einiger angeſehener Perſönlichkeiten auf ihre Liſte zu bes 
kommen, und als lie das erreicht hatten, ging das Ges 
ſchäft glänzend. Sie verſtanden es, ihre Seidenbilder u. a. 
dem Miniſterpräſidenten Jendrzejewicez, dem früheren 
Außenminiſter Zaleſki, dem Präſidenten des Oberſten Ges 
richts Supinſki, dem bekannten Führer des Negierungs⸗ 
blocks, Rechtsanw. Paschalſti, und anderen anzudrehen. 


Bis eines Tages ein Käufer ſich den Stempel des „Ver⸗ 
eins der kriegsbeſchädigten Offiziere“ näher anſah und 
die winzige Bemerkung „Gel. m. b. H.“ bemerkte. Er 
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verſtändigte die Polizei, und dieſe leitete eine Unterſu⸗ 
chung ein. Es ſtellte ſich denn auch heraus, daß der „Ver⸗ 
ein“ eine G. m. b. H. von zehn Schwindlein war, die mit 
Offizieren nichts zu tun hatten, Die „Verwaltung“ wan⸗ 
derte ins Gefängnis, mit ihr die beiden tüchtigen Agenten, 
die übrigens wegen Betrügereien ſchon vorbeſtraft find, 


Beue Geſetze und Verordnungen 
Dziennik Uſtaw Nr. 8 8 


Poſ. 61 Verordnung über die Größe von Quartieren 
und die Gebühren für ſolche in vom Staatsfiskus gemiete⸗ 
len oder verwalteten Kaſernen und Gebäuden. 

Bol, 62 Verordnung über die Nichtauszahlung von 
Sozialverſicherungsrenten an Perſonen, die ſolche Renten 
auf Grund des deutſch⸗polniſchen Sozialverſicherungsabkom⸗ 
mens erhalten. 

Po. 63 Verordnung über den Termin der Gehalts⸗ 
zahlung an Staatsbeamte. 

Pof. 64 Verordnung über das Ruhegehalt proviſori⸗ 
ſcher ſtaatlicher Angeſtellter. 

Pof. 65 Verordnung über die Beſoldungsklaſſen in der 
Polizei und Grenzpolizei. 

> Bor. 66 Verordnung über die Tabelle der Stellungen 
in der Verwaltung der Staatsforſten. 

Pof. 67 Verordnung über die Beſoldung der Verwal⸗ 
tungsbeamten der Staatsforſten. 5 a 

Poſ. 68 Verordnung über die Beſoldung des Heeres. 
5 Po. 69 Verordnung über Soldzuſchläge für die Sol⸗ 

ten. = 
Pos. 70 Verordnung über die Ausrüſtung der Neſerve⸗ 
offiziere und ⸗Fähnriche bei Felddfenſtübungen. 

Poſ. 71 Verordnung über die Zuſchläge für ärztliche 


Hilfe, Arzneien uſw. 


Die Hundeſchlächterei in Tomaſchow geht weiter 
Proteſt des Tierſchutzverelns. 


Wie wir berichtet haben wurde in Tamoſchow auf die 
Anzeichen einer Tollwutepidemie unter den dortigen Hun⸗ 
den die Ausrottung ſämtlicher Hunde angeordnet. Wie 
weit die Verordnung Fortſchritte gemachk hat, erhellt 
daraus, daß im Verlauf einer Woche bereils 
300 Hunde erſchlagen worden ſind. Im Zuſam⸗ 
menhang damit hat nun der dortige Tierſchutzverein der 
Lodzer Wojewodſchaft eine Bittſchrift eingereicht, in der 
darum erſucht wird, daß die Tomaſchower Geſundheitsab⸗ 
teilung nur tollkranke Hunde töten darf und darum vor⸗ 
ber dieſe unterſuchen müßte. 


Sechs Todesopfer zweier Familiendramen 


In Bromberg erwürgte aus bisher noch unbe: 
kannten Gründen der Skorupkiſtraße 71 wohnhafte 26jäh⸗ 
rige Arbeiter Antoni Kataczynſti ſeine 23 Jahre alte 
Frau Marta und fein Z3jähriges Söhnchen Henryk. 

Einen ähnlichen Doppel⸗ und Selbſtmord beging in 
Wilna der Wilenſtaſtr. 36 wohnhafte 54jährige Finanz⸗ 
beamte Michal Szablinſki, der nach feiner wegen Verun⸗ 
treuung erfolgten Entlaſſung aus dem Beamlenſtand ſeine 
Jriährige Gattin Klaudja, feine 14jährige Tochter Eu⸗ 
genja und zuletzt ſich ſelber erſchoß. 


Bandit nach zehnſtündiger Belagerung verhaftet 


1 Toter, 3 Verletzte. 


d. Seit einiger Zat machte der Bandit Joſef Janiak 
den Kreis Turek unſicher. Die 5 führten zu 
der Feſtſtellung, daß ſich Janiak in dem Anweſen eines 
Bekannten aufhalte und die Abſicht habe, jeine Mutter 
und Familie im Dorf Wola Kſiazeca, Kreis Turek, aufzu⸗ 
a Das Haus der Familie wurde umſtellt. Ein 

chtwüchter wurde ins Haus belag der nachfragen 
ſollte, ob ſich Janiak darin befinde. Als der Na twächter 
die Tür öffnete und nach Janiak fragte, gab dieſer einen 
Schuß ab und ſtreckte den Nachtwächter tot zu Boden. Als 
gegen A Uhr morgens größere Polizeiverſtärkung eintraf, 
würde eine förmliche Belagerung des Hauſes begonnen und 
man forderte die Familie auf, da us zu verlaſſen, was 


dieſe auch tat. Janiak verbarrikadiekte ich auf dem Dach⸗ 


— 


boden, von wo aus er die Polizei zu beſchießen begann. 
Die Schießerei zog ſich bis 10 Uhr vormittags hin. Um 
dieſe Zeit gelang es Janiak, einen Poliziſten durch einen 
Schuß ſchwer zu verletzen. Ein zweiter Poliziſt wurde 
leicht verletzt. Bald darauf wurde Janiak der Revolver 
aus der Hand geſchoſſen, wobei ihm die rechte Hand zer⸗ 
riſſen wurde. Jetzt erklärte der Bandit, daß er ſich ergebe. 
Er wurde unter ſtarket Bedeckung ins Krankenhaus nach 
Turek gebracht. Der ſchwerverletzte Poliziſt wurde ins 
Krankenhaus nach Kaliſch übergeführt. 


Todesurteil 


Nach zweitägigen Verhandlungen verkündete das 
Thorner Standgericht in einem Prozeß gegen den 39jäh- 
rigen Joſef Czajkowſki, der der Spionage zugunſten eines 
Nachbarſtaates angeklagt war, das Urteil, das auf To⸗ 
desſtraſe durch den Strang lautete, 


Schwerverletzt — beim Bleiſtiftſpitzen 


In der Gdanſkaſtraße 119 in Bromberg verletzte ſich 
beim Bleiſtiftſpitzen der 14jährige Tadeusz Hoſpodarewfkf 
lebensgefährlich am Unterleib. Er wurde in bedenklichem 
Zuſtand ins Krankenhaus eingeliefert. 


Das erſte in Gdingen gebaute Schiff 
In der Gdingener Werft fand eine Feier anläßlich 
der Fertigſtellung des erſten Schiffes und die Einweihung 
der Schiffshalle ſtatt. Die Arbeiten an der Werft haben 
faſt 5 Jahre in Anſpruch genommen. 


Krach um zwei Filme 


Im Lomza wurde in der vergangenen Woche der — 
auch in Lodz geſpielte — Kiepura⸗Film „Das Lied einer 
Nacht“ a Da der Film deutlicher Herkunft iſt, 
wurde von den Lomzaer Juden — jo wie |, Zt. in Lodz — 
ein Boykott durchgeführt, worauf die Direktion des Licht⸗ 
ſpielhauſes dieſes Bild durch den Film „Sabra“, der das 
Leben der Ghettojuden darſtellt, erſetzte. Während einer 
Vorſtellung warf eine Gruppe junger Leute Tränengas⸗ 
bomben in den Saal, worauf das Publikum, deren größter 
Teil ſich aus Juden zuſammenſetzte, panikartig den Saal 
verließ. Demonſtrationen vor dem Kino dauerten bis 2 
Uhr nachts. 

Bemerkenswert iſt, daß ſich bei der Vorführung des 
Filmes „Sabra“ im Warſchauer Kino „Splendid“ ähnliche 
Vorfälle zutrugen. 

Warſchau. Ein Kind von Ratten angebiſ⸗ 
fen. In der Krochmalnaſtraße 16 in Warſchau ereignete 
ſich geſtern nacht ein entſetzlicher Vorfall. In der bs 
nung eines gewiſſen Miller waren während der Nacht 
Ratten in die 2 5 des 1½ jährigen Kindes gekrochen 
und verletzten das Kind durch Biſſe erheblich. 


Wilna. Nätſelhafter Mord an elnem Ge⸗ 
neral, In der Belinaſtraße wurde der in Ruheſtand 
geſetzte General Zygmunt Henryk Rynbiewicz ermordet. 
Die bisher unermittelten Täter ſprachen während der Ab⸗ 
weſenheit des Dienſtmädchens, vermutlich in der Rolle 
von Bettlern, bei dem General vor und ermordeten ihn 
darauf mit einem Eiſengegenſtand. Die Mörder, die 
Geld und verſchiedene Schmuckſachen entwendeten, konnten 
bisher noch nicht ermittelt werden. 

Steradz. e eines Bauern, weil 
er nicht 2.932 t wurde. Im Dorf Gorki Ja⸗ 
nowfkie im Sieradzer Kreis verübte der 32jährige Wla⸗ 
Dyſlaw Uznanek, nachdem zweimal ſeine Hoffnung, in die 
Dorfverwaltung gewählt zu werden, hinfällig geworden 
war, Selbſtmord indem er ſich erhängte, 

Zawiercie. Der Tod beim Tanz. Im Dorf Male 


Siedlce bei Rudnik wurde während eines Feſtes im Arm 


feiner Tänzerin der in Siedlee Duey wohnhafte 24jährige 
Boleſlaw Lis von einem unbekannten Täter mit dem Meſ⸗ 
ſet niedergeſtochen. Lis, dem das Herz durchbohrt wurde 
0 der Stelle tot. Der Mörder konnte nicht gefaßt 
werden 4 
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Aus aller Welt A 
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Aus Kirche und Welt 


Das Reichsminiſterjum des Innern in Deutſchland 
hat alle auf dem Gebiete der Geſundheitsfürſorge arbei⸗ 
tenden Verbände, zu denen auch die alkoholgegnerſſchen 
Vereine zu zählen find, in der Arbeitsgemeinſchaft „Or 
e e vereinigt, die ſich wlederum in Fach⸗ 
chaften gliedern 

Im Zuſammenhang damit iſt die bisherige alkohol⸗ 
gegneriſche Spitzenorganſſation, die „Deutſche Reichshaupt⸗ 
ſtelle gegen dey Alkoholismus“ in eine „Reichsfachgemein⸗ 
ſchaft zur Bekämpfung des Alkoholismus“ umgewandelt 
worden. Zum Führer der Fachſchaft iſt der Oberregierungs⸗ 
rat vom Reichsminiſterium des Innern Dr. Bartels be⸗ 


ſtimmt worden. 

Die preußiſche Negierung hat Profeſſor Hermann 
Wirth, dem bekannten Vorkämpfer der germaniſchen Glau⸗ 
bensbewegung, ein großes Gelände bei Michondorf in der 
Mark zur Verfügung geſtellt, auf dem ein Frellichtmuſeum 
für germaniſche Urgeſchichte entſtehen joll. 

Auch im Jahre 1931, dem letzten, aus dem die Zahlen 
vorliegen, iſt die Zahl der Miſchehen in Deutſchland ge⸗ 


ſtiegen. Es waren 1931 unter einer Geſamtzahl von 
515 403 bürgerlichen Eheſchließungen 83 014 gleich 16,1 


Prozent Miſcheheſchließungen. Jede 6. Eheſchließung war 
alſo eine Miſchehe. 

Im Jahre 1932 wurden im Deutſchen Reich 42 202 Ehen 
gerichtlich gejhieden. Damit hat die Zahl der Eheſchei⸗ 
Dungen den höchſten Stand ſeit 1922 erreicht. 
In den Jahren 1919 bis 1931 find ungefähr 2¾ Mil- 
lionen Reichsdeutſche aus den chriſtlichen Religlonsgemein⸗ 
ſchaften ausgetreten. Neuerdings hat die Rücktrittsbewe⸗ 
gung zur Kirche ſtark eingeſetzt. Man nimmt an, daß im 
vergangenen Jahr 34 bis I, aller früheren Kirchenaus⸗ 


tritte wieder rückgängig gemacht worden ſind. p. 
Das heilige Schwert des Romanows 
gefunden 

„Der heilige Säbel der Romanows“ iſt ein altes 


Schwert aus der Zeit Rjuriks, der nur bei beſonderen An⸗ 
läſſen von den jeweiligen Zaren getragen wurde. Der 
Säbel iſt 2 ein altes Koſakenſchwert, an deſſen 
Griff aber 36 große Diamanten angebracht ſind. Jeder 
dieſer Diamanten repräjentiert einen ungeheuren Wert. 
Sie wurden im Laufe der Jahrhunderte in den Griff ein⸗ 
eſetzt, und zwar bedeutete jeder Edelſtein eine ſand ch 

chlacht, die die Zaren ſchlugen. Der Säbel befand ſich 
immer in der Schaßkammer des Zarenhofes, und nur ſelten 
trug ihn der letzte Zar. Als die Sſowjet⸗Revolution in 
Rußland ausbrach und die Schatzkammer des Zarenhoſes 
beſchlagnahmt wurde fand man alle Kronjuwelen, — der 
„heilige Säbel der Nomanows“ fehlte aber. Man durch⸗ 
uchte damals alle Schlöſſer des Zaren, aber vergebens. 
Das 18 wertvolle Schwert war einfach verſchwunden. Vor 
zwei Wochen wurde das ehemalige Winter⸗Palais des Za⸗ 
zen in Leningrad renoviert. Da eine Wand brüchig ge⸗ 
worden war, beſchloß man, ſie niederzureißen. 

Bei dieſen Arbeiten fand man in der Wand eingemau⸗ 
ert einen großen eiſernen Kaften, der verlötet und ver⸗ 
ſiegelt war und das Privatſiegel des letzten Zaren Niko⸗ 
lat II. trug. Die Arbeiter brachten den Kaſten zu dem 
Leiter des Muſeums⸗Palais, und nun zeigte es ſich bei 
der Oeffnung des Kaſtens, daß das „heilige Schwert der 
Romanows“ in all ſeiner Pracht darin lag. Die Steine 
befanden ſich noch alle vallfäheg am Griff und bei dem 
Schwert lag ein Zettel mit der Inſchrift: „Das heilige 
Schwert der Roma now ſoll nicht in die Hände der Feinde 
fallen!“ Ein hoher Beamter des ruſſiſchen Hofes hatte 
das Schwert während der Revolution einmauern laſſen, 
damit es den Bolſchewiſten nicht in die Hände falle. Jetzt 
iſt es durch die Renovierarbeiten entdeckt worden. Das 
Schwert iſt viele Millionen Goldrubel wert, wie man hört, 
will es die Sſowjet⸗Regierung — natürlich, wie denn 
Pan! — Ins Ausland verkaufen. Jetzt liegt es im Revo⸗ 
utions⸗Muſeum und man fleht deutlich die alte, jahrhun⸗ 


derte alte Schrift auf dem Schwertgriff: „Für den Zaren, 
für das Vaterland und für den Glauben!“ 


Zwei Todesurteile in Frankreich 
Wie aus Paris gemeldet wird, hat das Geſchworenen⸗ 
gericht in Mix en Stavence die Banditen Camille Mau⸗ 
ener und Calixte Joulie zum Tode verurteilt. Deren Hel⸗ 
N Moncini und Frescotte wurden zu lebensläng⸗ 
ichem Zuchthaus verurteilt. All! vier Banditen haben 
drei Kriminalbeamte erſchoſſen. 


Schreckensſzenen beim Brand einer 
Taubſtummenanſtalt 


Fürchterliche Schreckensſzenen ſpielten ſich in der Taud⸗ 
ſtummenanſtalt Klauſenburg ab. Aus unbekannten Grün⸗ 
den war in dem großen Gebäude ein Brand ausgebrochen, 
der ſich mit raſender Schnelligkeit ausbreitete. Unter den 
Taubſtummen entſtand eine Panik, die ſich in einer Art 
Maſſenwahnſinn äußerte. Die Inſaſſen weigerten ſich, 
das brennende Gebäude zu verlaſſen, ſo daß Militär und 
Gendarmerie aufgeboten werden mußten, denen es erſt 
erbitterten Kämpfen mit den ſich wir irrſinnig gebärden⸗ 
den Kranken gelang, dieſe aus dem brennenden Gebäude 
zu ſchaffen. Kaum war der letzte Kranke in Sicherheit ge⸗ 
bracht, ſtürzte das Dach ein, und das große Gebäude 
brannte reſtlos aus. Wle durch ein Wunder find Perſonen 
nicht getötet oder verletzt worden. 


Senſationelle Leiſtungen eines öſterreichiſchen 
„Fakirs“ 


In der metaphyſiſchen Geſellſchaft ſtellte ſich am Freitag 
einem hauptſüchlich aus Aerzten bestehenden Publitum ein 
Wiener Fatir vor, Nobert Santner, der bei einem zwei⸗ 
ſtündigen Experimentalvortrag des Hauptmanns Nudolf 
Groß faſt alle der gefährlichſten Experimente ſeiner indt⸗ 
ſchen Fatirkollegen vorführte. 

Santner, europäiſch getleidet, brachte es durch „Wil⸗ 
lens konzentration“ zuſtande, glühende Kohleſtückchen in 
die Hand und in den Mund zu nehmen, obne ſich zu ver⸗ 
brennen. Er tanzte mit nackten Füßen auf Glasſcherben, 
ließ ſich am Hals von ſechs Perſonen mit aller Kraft wür⸗ 
gen, ohne Erſtickungsanfälle zu bekommen. 

Darauf wurden ihm von einem Chirurgen große 
Hornknöpfe am Körper ſeſtgenäht, ohne daß die Vers 
letzungen der Haut und des Fleiſches dem Falir Schmer⸗ 
zen zu bereiten ſchienen. An einer von Anweſenden ge⸗ 
wählten Stelle wurde mit einem Hammer ein dicker, 
großer Nagel durch ſeine Hand in ein Brett geſchlagen. 
e der Entfernung des Nagels gab es einige Bluts⸗ 
ropfen. 

Zum Schluß ließ ſich Santner einen Rieſenbolzen in 
den nackten Oberkörper ſchießen und einen Degen in den 
Magen ſtoßen. In vollſtem Wohlbefinden verabſchiedet⸗ 
ſich der Wiener Fakir von ſeinen Gäſten. 


Wolfe überfallen eine Stadt 

In Rumänien haben ſtarke Schneeſtürme eingeſetzt. 
Der Eiſenbahnverkehr iſt ſehr erſchwert. Auf den Land⸗ 
ſtraßen iſt der Verkehr faſt vollkommen unterbrochen. In 
Braila geriet der ganze Straßenverkehr ins Stocken. Im 
n find alle Schiffe eingeftoren. Die Telegrafen⸗ und 
Telefonleitungen ſind zerſtört. Die Gendarmerie unter⸗ 
nimmt überall Streifen, um die Wölfe zu erlegen oder 
mindeſtens zu vertreiben, die zur Landplage geworden 
find. In Ruſi am Pruth drang in den Abendſtunden, 
von Froſt und Sturm getrieben, ein Rudel Wölfe in die 
Stadt und gelangte bis zum Bahnhof, wo es von Polizei 


8 Tote und 10 Verletzte bei Lawinen 
unglücd 

Aus Nom wird gemeldet, daß in den Appennien in 
der Gegend von Ancona eine gewaltige Lavine niederge⸗ 
gangen iſt. Mehrere Ortſchaften follen unter den nieder⸗ 
ſtürzenden Schnee⸗ und Erdmaſſen ſchwer gelitten haben. 
Truppen wurden zur erſten Hilfeleiſtung entſandt. Der 
Heine Weiler Monte Robbiaus ſoll fait vollſtändig vers 
ſchüttet ſein. Bisher zählt man 8 Tote und 10 Verletzte. 


er reger: 
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Lodzer Marktbericht 
Lodz, den 6. Februar 1934. 

Geſtern wurden auf den Lodzer Märkten die folgen⸗ 
den Preiſe gezahlt: Butter 2.50—3 Zl., Herzkäſe 70 Gr., 
Quarktäſe 50 Gr., Sahne 0,80—1 38, eine Mandel Eier 
1.30 —1.40 31, ſüße Milch 22 Gr., ſaure und Buttermilch 
15 Gr., Spinat 80 Gr., Blumenkohl 20—40 Gr., Sellerie 
5—10 Gr., Zwiebeln 2)—15 Gr., tote Rüben 10 Gr., Peter⸗ 
ſilie 20 Gr., Noſenkohl 50 Gr., Wirſing 5—15 Gr., roter 
Kohl 10—20 Gr., weißer Kohl 10—15 Gr., Grünkohl 5 
bis 10 Gr., Mohrrüben 6 Gr. Rhabarber 70—80 Gr., 
Meerrettich 1—1.20 Zl., Kartoffeln 6—7 Gr., Zitronen 8 
bis 10 Gr., Aepfel 0.50—1.50 31. Geflügel: eine Ente 
2.50— 3.50 Z1., eine Gans 5—6 Zl., ein Huhn 2—3 ZL, ein 
Hühnchen 1—1.50 Zl., eine Pute 5—3 l. 


Getreidebörfen 


F. II. F. I. 

Lodz Poſen 
Roggen 13.70 —-1400 14.0— 14,75 
Weizen 29.25 —20,75 17.25—17,75 
Mahlgerſte 13.00— 13,50 13,50—13,75 
Braugerſte 15.00—15.50 15.75 — 16.30 
Geſammelter Hafer 12,00—12,50 — 
Einheitshafer 12.50— 12,75 12.50 — 12.75 
Roggenmehl, 65% 21.2—22.25 25.75 21.00 
Noggenmehl, 60% 22.25—23.25 —.— 
Weizenmehl 31.008,00 26.50— 23.00 
Nogzenkleie 8.50 — 8,75 10,09 1,55 
Weizenkleie 9,75—10,25 10,50— 11,25 
Weizenkleie, grob 10,25—10,75 11,5 —11,75 
Raps 47,0—30,0 41,00—42 00 
Speiſekartoffeln — — 325— 35 
Viktorigerbſen 29.002950 22.00—26.00 


Felderbſen 18.50— 19,50 


Blauer Mohn 5 0055.50 


Noter Klee 17-200 139— 21,00 
Weißer Klee 79—10) 70—100 
Gelber Klee — 90—11. 70 
Wicke 14.00 —1 1.50 14.7. —15,00 
Senf —.— 33.00—38,00 
Peluſchken 14,59 —15,00 14,00—1500 
Warſchauer Vörſe 

Amerik. Dollar 5,5 

1 Pfund Sterfing 27,46 

100 Schweizer Franken 171,35 

100 franz. Franken 5 34.89 

100 deutſche Reichsmark 210.35 


Monatsſchrift für alle Gebiete 


„Das Scho“ 


Organ der Deutſchen im Ausland 


U 
U 
U 
vermittelt dem im Auslande lebenden Deutſchen 
als eine umfaſſende monatliche Nundſchau alles 
U Weſentliche aus dem Leben der Heimat und des 
richtet in Wort und Bild über die wichtigſten 
8 Weltgeſchehniſſe. — Jedes Heft 64 Seiten Umfang. 
Außerordentlich reich bebildert. 
8 Vierteljahrabonnement Zl. 5.75 frei Haus. 
2 


Buch⸗ und Zeitſchriftenverttieb 
„Libertas“, G. m. b. H., 
Lodz, ul. Piotrkowſka 86. 


Er ... 


Aſihma 


(veraltetes Leiden), verſchiedene Huſten ſind heilbar 
durch Heilkräutermus. Seit 1902 3000 Dankſchreiben. Auf 
Verlangen Beſchreibung der Heilmethode. 

S. SLIWAN SKL Lodz. Brzeziüska 3, 


Ge eee ee See ee 


= 
Fisfkejten 

Herrn J. S.⸗Kolo. Aus Ihrem Briefe iſt uns nicht klar, 
um was es Ihnen eigentlich geht. Daß ein Neiſeprediger den 
Kantor nicht erſetzen kann, geben Sie ſelbſt zu. Daß „Wach auf!“ 
und „Der gute Hirte“ den „Volksfreund“ nicht erſetzen können, 
zweifeln wir auch nicht. Daß wir dem braven Manne, der 
ſeiner Gemeinde treu gedient hat und jetzt ſein Brot verliert, 
ein Troſtwort zurufen, kann doch wohl niemanden verletzen. 
Es freut uns, feſtſtellen zu können, daß Sie ein Freund unseres 
Blattes find und neben der Pflege des Glaubens auch das 
Volkstum im Auge behalten, Wir wünſchen Ihnen Gol tes 
Segen zu Ihrer Arbeit. 

Herrn E. M., Jaſten. Die Adreſſe der Geſchäftsſtelle des 
Deulſchen Volksverbandes lautet: Tod, ul. Zamenhofa 17, und 
die dos Senalors Utta: Lodz, ul. WMulczanſka 117. 


Druck und Verlag: 
„lbertas“. Verlagsgef m d. 5. Lodz. Pefrftoner 86 


We laat der Landwirt 
kandwirtſchaftliche Maſchirten 
Geräte und Erſatzteile 

künstliche Düngemittel 
Saatgetreide — Sämereien 
Baukalk — Düngekalk 
Zement — Kohle 
wagganweiſe oder in kleineren Mengen? 


Am günftigſten bei der 


Warenzenfrale der Deutſchen Senoßenſchaften 
Spöldz z odp. udz, 


Lödz, Aleje Kosciwzki Nr. 47 
Telefon Nr. 197-894 


BR * CHE 
Rückgratverkrümmungen (Buckel). 
Krumme Beine und Knie, Knochen- 
Tuberkulose, Plattiüsse und andere 
Verkrüppelungen!! 

Spezielle orthopädische Gummi- 
Heilbandagen meiner Methode lo- 
kalisieren unter Garantie radikal 
sogar veraltete und gefährlichste 
Brüche jeglicher Art bei Männern 
Frauen und Kindern. 

Magen- und Darmsenkungen 
beseitige ich durch Anlegung spe- 
Zieller individ. zugepasster Bauch- 
Bandagen. 

Für Rückgratverkrümmungen (Buckel) orthopädische 
Heil-Korsetis, bei Knochentuberkulose orthopädische 
Heil-Apparate. Gegen schmerzende Plattfüsse spezielle 
orthopädische Einlagen laut Gipsmodellen. Künstliche 
Hände und Füsse. 


Spezial-Anstalt für Heil- Orthopadie 
Spez. Orthopäde 


O. PETRYKIEWICZ 


aus Lemberg 
Lödz, Piramowicza Nr. 9 (Front, Parterre) 
Telefon 177-09. 
Anmerkung: Persönliches Erscheinen der Kranken unbe- 
dingt erforderlich. — (In Zgierz in der Stowackiegd 
Nr. 2 und 4, eigene Häuser). 


